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Aus dem Inhalt
Zauber des 
Spieltisches� Seite 1–2

Eine Zaubertafel projiziert mit 
Lichteffekten Spiele für Menschen 
mit Demenz auf einen Tisch. 
Durch Stimulationen werden so 
Isolationen durchbrochen und 
längst verloren geglaubte soziale 
Interaktionen wiederbelebt. 

Märchen 
der Ökologie� Seite 3 

Die Europäische Union will Banken 
jetzt verpflichten, die Kreditvergabe 
an Pflegeeinrichtungen von deren 
ökologischer Leistungsfähigkeit 
abhängig zu machen. Und das ohne 
Finanzierungsprogramm für die 
Gesundheits- und Sozialwirtschaft.

Magie des 
Recruitings� Seite 10
Neue Pflegefachkräfte durch Künst- 
liche Intelligenz gewinnen? Das 
erscheint nicht nur als interessante 
Alternative, sondern erweist sich 
mittlerweile als optimaler Lösungs- 
ansatz. Das geniale Programm von 
Software-Entwickler Giovanni 
Bruno liefert alles aus einer Hand 
und ist ein echter Game-Changer 
für die Personalwirtschaft in der 
Pflege. Für Leser der PflegeManage- 
ment wird die neue KI-gestützte 
Software sogar rabattiert. Aber nur 
über einen limitierten Zeitraum.             

Wirkmacht 
der Pflege� Seite 16

Unter dem Motto „#PflegeWirkt“ 
stellt der Deutsche Pflegetag vom 
12.–13.11.2026 die Rahmenbe- 
dingungen für Pflege als gestal-
tende Kraft in den Mittelpunkt. 

Deutschland steht gesundheitspo-
litisch an einem Wendepunkt. Nur 
mit einer konsequenten Präventi-
onspolitik wird unser Gesundheits- 
und Pflegesystem erfolgreich für 
alle sein. Gerade aus pflegepoliti-
scher Perspektive ist das entschei-
dend: denn Prävention kann we-
sentlich dazu beitragen, Pflegebe- 
dürftigkeit zu vermeiden oder hin-
auszuzögern.

Die Fakten liegen auf dem Tisch. Rund 
40 Prozent aller vermeidbaren Todes-
fälle in Deutschland gehen auf vier 
zentrale Risikofaktoren zurück: Ta-
bak- und Alkoholkonsum, ungesunde 
Ernährung und Bewegungsmangel. 
Der aktuelle Präventionsbericht und 
insbesondere der Public Health Index 
des AOK-Bundesverbandes und des 

Deutschen Krebsfor-
schungszentrums zei-
gen eindrücklich, dass 
genau hier die größten 
Hebel liegen – und 
dass Deutschland sie 
bislang nicht ausrei-
chend nutzt.
Der Public Health In-
dex macht deutlich, 
wie groß hier der 
Nachholbedarf ist: 
Deutschland landet 
im europäischen Ver-
gleich auf einem der 
hinteren Plätze. Wäh-
rend andere Länder gezielt gegensteu-
ern – etwa durch höhere Abgaben, 
Werbebeschränkungen oder verbind-
liche Standards für gesunde Ernäh-
rung – setzt Deutschland noch zu 

häufig auf Freiwillig-
keit, Appelle und viel 
Eigeninitiative.
Das reicht nicht.
Wer Prävention ernst 
meint, muss Prävention 
breiter denken und die 
Lebensverhältnisse ver-
ändern. Verhältnisprä-
vention ist der Schlüs-
sel. Denn gesundheits- 
schädliches Verhalten 
entsteht nicht allein aus 
individuellen Entschei-
dungen, sondern aus 
den Bedingungen, in 

denen Menschen leben. Wenn zucker-
reiche Lebensmittel allgegenwärtig 
und günstig sind, wenn Alkohol ge-
sellschaftlich normalisiert ist und 

Gastkommentar 

Strukturen, die unterstützen
Prävention neu denken – Für mehr Lebensqualität und 

ein tragfähiges Gesundheits- und Pflegesystem      
Von Katrin Staffler, Pflegebevollmächtigte der Bundesregierung 

Katrin Staffler, 
Pflegebevollmächtigte der 
Bundesregierung. 

� £ Fortsetzung auf Seite 2

Kegeln, Bingo, Sitzgymnastik: An Aktivitäten wie diesen können Menschen mit Demenz kaum teilhaben. 
Soziale Interaktionen nehmen immer mehr ab, Isolation droht. Dem wirkt die Tovertafel (niederländisch 
für „Zaubertisch“) gezielt entgegen. Die innovative Spielkonsole wurde speziell für Menschen mit mittlerer 
bis fortgeschrittener Demenz entwickelt. � £ Fortsetzung auf Seite 2
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aber immerhin ...

... ein Zaubertisch
Kein Jungbrunnen,

Tovertafel stimuliert Hirnareale

bei an Demenz erkrankten Menschen 

Magie des 
Recruitings� Seite 10

Neue Pflegefachkräfte durch Künst- 
liche Intelligenz gewinnen? Das 
erscheint nicht nur als interessante 
Alternative, sondern erweist sich 
mittlerweile als optimaler Lösungs- 
ansatz. Das geniale Programm von 
Agenturgründer Giovanni Bruno 
liefert alles aus einer Hand und ist 
ein echter Game-Changer für die 
Personalwirtschaft in der Pflege. 
Für Leser der PflegeManagement 
wird die neue KI-gestützte Soft- 
ware sogar rabattiert. Aber nur 
über einen limitierten Zeitraum.          

https://sinfonie.de/?utm_source=print&utm_medium=titelanzeige&utm_campaign=qrcode&utm_id=pflegemanagement
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£ �Fortsetzung von Seite 1 „Tovertafel“ (Leitartikel) 

Editorial

Hilferuf        
Von Christian Eckl, Chefredakteur

Das Setting erinnert an die 
groteske Satire „Die Ritter 
der Kokosnuss“ der legendä- 
ren britischen Komikertruppe 
„Monty Python“ aus den Sieb-
zigerjahren des letzten Jahr-
hunderts. Dort wollte einst 
ein einbeiniger Ritter, der zu-
dem noch beide Arme verloren 
hatte, gegen einen übermäch-
tigen Gegner antreten. Ein 
vergleichbares Szenario baut 
der Gesetzgeber gerade für 
die Pflege auf.

Nur ist das kein bitterböser eng-
lischer Humor mehr, sondern 
grenzt eher schon an nackten 
Wahnsinn. Der europäische und 
damit auch der deutsche Gesetz-
geber möchte den Banken vor-
schreiben, die Regeln für die Kre-
ditvergabe an Pflegeeinrichtungen 
zu verschärfen. Und zwar nach 
ökologischen Kriterien.

Als kreditwürdig sollen nur noch 
Einrichtungen eingestuft werden, 
die ihre Emissionen senken und 
damit ökologische Leistungsfä-
higkeit nachweisen. Kreditpro-
gramme des Staates für die Ban-
ken zur Finanzierung der dafür 
notwendigen Investitionen: keine. 

Auch mit dem zusätzlichen er-
heblichen bürokratischen Auf-
wand, um die nötigen ökologi-
schen Kennzahlen zu erheben, 
werden die Einrichtungen alleine 
gelassen. Hier gibt es ebenfalls 
keine staatliche Unterstützung.

In Zeiten, in denen die Pflege am 
Boden liegt und nicht weiß, wie 
sie die kommenden noch viel grö-
ßeren Belastungen bewältigen 
soll, packt der Gesetzgeber im-
mer noch etwas oben drauf. 
Schon jetzt schulden die Kosten-
träger den Einrichtungen rund 
500 Millionen Euro, die nicht 
ausgezahlt werden. Ganz zu 
schweigen von den über fünf Mil-

liarden Euro für Kosten aus der 
Corona-Zeit, die sachfremd aus 
der Pflegeversicherung entnom-
men wurden und bis heute nicht 
dorthin zurückgezahlt sind.

Das Einzige, was in der Pflege 
dabei wirklich nachhaltig bleibt, 
ist der Mangel an Fachkräften. 
Die Branche stöhnt bereits seit 
Jahrzehnten über zu wenig Per-
sonal und wird auch mit diesem 
Problem schon genauso lange 
weitgehend allein gelassen.

Doch statt einen schwer gebeutel-
ten und doch so systemrelevan-
ten Sektor zu entlasten, setzt die 
Politik diesen immer mehr unter 
Druck. 

An dieser Stelle bitten wir übli-
cherweise um Verständnis und 
Hilfe für die Pflege. Mittlerweile 
ist man angesichts des sozial 
komplett inkompetenten Agie-
rens des Gesetzgebers fast ge-
neigt, noch viel lauter um Hilfe 
für unsere Politiker zu rufen.

Ihr 
Christian Eckl

Dank des Geräts nehmen demen-
ziell Erkrankte wieder mit großer 
Freude an Gruppenangeboten 
teil, die sie vorher möglicher-
weise gemieden haben – aus 
Angst, dass ihnen Fehler unter-
laufen könnten. So können die 
Betroffenen ihre sozialen Kon-
takte erhalten oder sie knüpfen 
gar neue.

Wie funktioniert 
die Tovertafel?

Die Tovertafel ist ein an der Decke 
verankerter Lichtprojektor, der 
Spiele auf einen Tisch projiziert, 
die speziell für Menschen mit De-
menz entwickelt wurden. Eine 
echte Innovation: Schließlich setzt 
der Großteil der aktuell auf dem 
Markt erhältlichen kommerziel-
len Spiele ein schnelles Reaktions-
vermögen, gutes Gehör und gutes 
Sehvermögen voraus. 

Die Interessen von älteren Spie-
lern und gerade demenziell Er-
krankten finden kaum Berück-
sichtigung. Verändertes Denk- 
vermögen als Folge der Demenz 
hat einen Einfluss darauf, wie äl-
tere Menschen ihre Umwelt 
wahrnehmen – und damit auch 
auf die Art und Weise, Spiele zu 
spielen. All dies berücksichtigt 
die Tovertafel, bei der langsame, 
fließende Bewegungen erforder-
lich sind.

Was die Tovertafel 
bewirkt

• �stimuliert je nach Spiel verschie-
dene Hirnareale und Sinne

• �aktiviert den Körper, so dass sich 
Betroffene mehr bewegen

• �spricht sowohl die Fein- als auch 
die Grobmotorik an

• �schenkt Erfolgserlebnisse

• �schafft ein Zugehörigkeits- und 
Zusammengehörigkeitsgefühl

• �ruft Erinnerungen wach und 
sorgt damit für wahrhaft erhel-
lende Momente

• �holt in sich gekehrte Bewohner 
zurück in die Gemeinschaft

• �zaubert eine positive und gesel-
lige Stimmung

Die Spiele reagieren schon auf 
kleine Bewegungen und wurden 
wissenschaftlich fundiert sowie 
gemeinsam mit der Zielgruppe 
entwickelt. Durch verschiedene 
Schwierigkeitsstufen können alle 
mitspielen – unabhängig von Fä-
higkeiten oder Einschränkungen.
Die Tovertafel fördert soziale In-
teraktion, Bewegung, kognitive 
Aktivität und sensorische Ent-
spannung. Mit ihren farbenfrohen 
Projektionen schafft sie motivie-
rende, freudige und verbindende 
Momente im Alltag.

Erfahrungsbericht

„Im Rahmen der individuellen 
und familiären Betreuung in der 
Tagespflege im Augustinum 
Berchtesgadener Land ist es uns 
ein wichtiges Anliegen, täglich 
aktivierende Angebote für die 
Senior*innen der Tagespflege zu 
schaffen. Die Tovertafel, die wir 
dank der großzügigen Unterstüt-
zung der Berchtesgadener Lan-
desstiftung und einer Groß-
spende anschaffen konnten, sorgt 
für eine Menge Begeisterung bei 
den Senior*innen. 

So wird die Tovertafel in Klein-
gruppenbeschäftigungen genutzt. 
Sie ermöglicht uns, eine indivi-
duelle, visuelle und auch ent-
spannende Betreuung durchzu-
führen, bei der die Senioren 
sichtlich Freude haben. Dank der 
Projektionen des Tovertafel-Bea-
mers auf einen Tisch können alle 
unsere Tagespflegegäste mit den 
dort zu sehenden Symbolen wie 
Blumen, Tieren und anderen Ge-
genständen spielen und sie sor-
tieren. 

Sie geraten so ins Plaudern und 
Lachen, werden ansprechbar und 
erfahren so ganz nebenher 
Sprech- und Sinnesförderung. 
Die positive Wirkung auf die Le-
bensqualität ist bereits jetzt er-
lebbar.“� ◆

Tovertafel Pixie  

Die Pixie ist ein innovati-
ves interaktives Projek- 
tionssystem, das allen 
Spielern ein fesselndes, 
zugängliches Spiel ermög-
licht. 

Als flexible, rollbare Vari-
ante passt sich die Pixie an 
die individuellen Bedürf-
nisse jedes Spielenden an, 
indem sie Spiele auf eine 
Vielzahl von Oberflächen 
projiziert – darunter Ti-
sche, Wände, Böden, Rollstuhlauf-
lagen und sogar Decken. 
Ob in einer gemeinschaftlichen 
Umgebung zusammen mit der 
Tovertafel oder in einer persönli-
chen Umgebung für Einzelperso-
nen, die Pixie sorgt dafür, dass 
jeder Mensch, unabhängig von 
seiner Mobilität oder seinen kog-
nitiven Fähigkeiten, die Möglich-

keit hat, sich zu engagieren, Kon-
takte zu knüpfen und Freude am 
Spiel zu finden. Durch die Erwei-
terung der Möglichkeiten für in-
teraktives Engagement ermög-
licht die Pixie dem Pflegepersonal, 
sinnvolle, zugängliche Momente 
der Verbindung und des Spaßes 
für diejenigen zu schaffen, die es 
am meisten brauchen.
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£ �Fortsetzung von Seite 1 „Strukturen, die unterstützen“ 
(Gastkommentar) 

wenn gesunde Alternativen schwer 
zugänglich bleiben, dann greifen 
Appelle zu kurz. Verhältnispräven-
tion bedeutet, die Lebensbedin-
gungen so zu gestalten, dass gesun-
des Verhalten einfacher wird. Gute 
Prävention kann Gesundheit sta-
bilisieren und Selbstständigkeit 
erhalten.
Gerade beim Thema Ernährung 
zeigt sich das besonders deutlich. 
Deutschland verzichtet bislang auf 
wirksame Instrumente wie eine 
Abgabe auf zuckergesüßte Ge-
tränke oder klare Regeln für Kin-
derwerbung. Dabei belegen inter-
nationale Beispiele, dass genau 
solche Maßnahmen den Konsum 
von Zucker reduzieren und damit 
langfristig Krankheiten verhin-
dern können.
Ähnliches gilt für Alkohol und Ta-
bak: Auch hier fehlen konsequente, 
evidenzbasierte Maßnahmen, ob-
wohl die gesundheitlichen und 
volkswirtschaftlichen Schäden 
enorm sind. Die jüngsten Umfra-
geergebnisse zeigen, dass die Be-
völkerung hier weiter ist als die 
Politik: Eine Mehrheit spricht sich 
für höhere Steuern auf Tabak aus 
– und fast drei Viertel befürwor-
ten, diese Einnahmen gezielt für 
das Gesundheitssystem einzuset-
zen. Das ist ein starkes Signal für 
eine präventionsorientierte Politik.
Einen regelrechten Paradigmen-
wechsel brauchen wir in der Pflege. 
Viel zu sehr liegt und lag der 

Schwerpunkt darauf, Defizite aus-
zugleichen. Es muss im Gegenteil 
viel mehr Fokus darauf liegen, Fä-
higkeiten zu erhalten und wo im-
mer möglich zurückzugewinnen. 
Jeder Sturz, der vermieden wird, 
jedes Stück Selbständigkeit, das 
erhalten bleibt, bedeutet ein Mehr 
an Lebensqualität. Dafür müssen 
wir die Voraussetzungen schaffen, 
zum Beispiel durch einen entspre-
chenden Fokus in der Ausbildung 
und Arbeit in den Einrichtungen.
Prävention ist dabei immer auch 
eine Frage der sozialen Gerechtig-
keit. Gesundheitsrisiken sind un-
gleich verteilt. Menschen mit ge-
ringeren Ressourcen sind häufiger 
von ungesunder Ernährung, höhe-
rem Alkoholkonsum und Bewe-
gungsmangel betroffen und haben 
zudem einen schlechteren Zugang 
zu Maßnahmen der Prävention – 
nicht aus fehlender Einsicht, son-
dern weil gesunde Entscheidungen 
oft die schwierigeren sind. Gerade 
diese Ungleichheiten spiegeln sich 
später auch im Pflegebedarf wider 
– ein weiterer Grund, Prävention 
gezielt zu stärken.
Gleichzeitig eröffnen neue Techno-
logien große Chancen. Digitale An-
wendungen, Wearables und KI-ge-
stützte Analysen ermöglichen 
erstmals eine wirklich personali-
sierte Prävention. Individuelle Risi-
koprofile können frühzeitig erkannt 
und gezielt adressiert werden. Vor-
aussetzung dafür ist jedoch, dass 
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wir Vorsorgeuntersuchungen aus-
bauen und die Primärversorgung 
stärken, um Prävention in den All-
tag der Menschen zu integrieren. 
Auch in der Pflege können solche 
Ansätze helfen, Verschlechterungen 
frühzeitig zu erkennen und Pflege-
bedarfe zu reduzieren.
Was jetzt politisch zu tun ist, liegt 
auf der Hand: Es braucht eine um-
fassende, nachhaltige, sektoren- 
und ressortübergreifende Vision 

zur Verankerung von Prävention 
– unabhängig von Legislaturperio-
den. Deutschland könnte sich bei-
spielsweise zum Ziel setzen, bis 
2040 das gesündeste Land in Eu-
ropa zu werden – zur Zeit belegen 
wir Platz 17 von 18 im Health Index.

Fazit

Um das zu erreichen, müssen wir 
erstens Prävention verbindlich pri-

orisieren und deutlich stärker fi-
nanzieren. Zweitens brauchen wir 
mutige Schritte in der Verhält-
nisprävention – etwa durch eine 
gesundheitsorientierte Besteue-
rung von Tabak, Alkohol und zu-
ckergesüßten Produkten sowie 
klare Regeln für Werbung und 
Verfügbarkeit. Drittens müssen 
wir die Gesundheitskompetenz 
systematisch fördern. Und viertens 
gilt es, die Chancen der Digitalisie-

rung konsequent zu nutzen, um 
Prävention individueller und wirk-
samer zu machen.
Eine gute Präventionspolitik ist die 
wirksamste Pflegepolitik. Sie kann 
Krankheiten verhindern, Selbst-
ständigkeit erhalten und diejeni-
gen entlasten, die auf Unterstüt-
zung angewiesen sind. Prävention 
in der Pflege hat das Potenzial, die 
Selbstständigkeit pflegebedürftiger 
Menschen möglichst lange zu er-

halten, die Zeitspanne mit Pflege-
bedarf möglichst kurzzuhalten 
und auf die letzte Lebensphase zu 
beschränken. Wenn wir heute han-
deln, gewinnen wir morgen: an 
Lebensqualität, an gesunden Le-
bensjahren – und an Stabilität für 
unser Gesundheitssystem.� ◆

Weitere Informationen:
www.pflegebevollmaechtigte.de  

£ �Fortsetzung von Seite 2 „Strukturen, die unterstützen“ (Gastkommentar) 

Nachrichten              

Kirchen- und Spezialbanken schlagen Alarm 

Nachhaltige Transformation darf die Gesundheits- und 
Sozialwirtschaft nicht ausbremsen   

Die Kirchen- und Spezialbanken 
der Genossenschaftlichen Fi-
nanzgruppe warnen vor unbe-
absichtigten Folgen der jüngs-
ten Änderungen am § 26 KWG 
im Rahmen des BRUBEG. Die 
neuen ESG-Vorgaben erhöhen 
den Druck auf soziale und 
gesundheitliche Einrichtungen, 
für den Erhalt ihrer Kapital-
dienstfähigkeit ihre ökologi-
sche Leistungsfähigkeit nach-
zuweisen und Emissionen zu 
senken, ohne dass entsprechen- 
de Investitionen bislang aus-
reichend refinanziert werden 
können. Mögliche Folge: Die 
Leistungsfähigkeit dieser sys-
temrelevanten Branche könnte 
sinken, wenn sie bei der nach-
haltigen Transformation nicht 
mehr öffentliche Unterstützung 
erfährt.

Im Zuge verschärfter regulatori-
scher Vorgaben gewinnen ESG-Kri-
terien (Environmental, Social, Go-
vernance) in den Kredit- und 
Risikomanagementprozessen von 
Banken zunehmend an Bedeutung: 
Banken sind verpflichtet, Nachhal-
tigkeitsrisiken systematisch zu er-
fassen und offenzulegen. 

Dazu gehört auch die Bewertung 
der ökologischen Nachhaltigkeit 
ihrer Kund:innen. Für Einrichtun-
gen der Gesundheits- und Sozial-
wirtschaft entstehen daraus erheb-
liche Herausforderungen:

• �Oft fehlen die geforderten ökolo-
gischen Kennzahlen oder sind nur 
mit hohem Aufwand zu erheben.

• �Viele Einrichtungen – insbeson-
dere Krankenhäuser – sind struk-
turell energieintensiv und können 
ihren Verbrauch nur begrenzt 
reduzieren.

• �Gleichzeitig fehlen aufgrund be-
stehender Kostenträgerstruktu-
ren häufig die finanziellen Mittel 
für notwendige nachhaltige In-
vestitionen.

Regulatorischer Druck 
verschärft die Situation

Mit den jüngsten Änderungen im 
Kreditwesengesetz steigt der 
Druck weiter: Banken müssen ihre 
Portfolios stärker an ökologischen 
Kriterien ausrichten und einen so-
genannten ESG-Risikoplan erstel-
len. Dies führt dazu, dass Einrich-
tungen zunehmend vor die Frage 
gestellt werden, welche Maßnah-

men zur Emissionsreduktion rea-
listisch sind und wie diese refinan-
ziert werden können. 
Für Einrichtungen, die weder über 
große Rücklagen noch über alter-
native Finanzierungsmöglichkei-
ten verfügen, resultiert eine exis-
tenzielle Gefahr: Ohne Kredite 
keine Modernisierung, ohne Mo-
dernisierung keine Zukunftsfähig-
keit. Konkret drohen:

• �Weniger Pflegeplätze, längere 
Wartezeiten

• �Investitionsstau in Kliniken und 
Pflegeheimen

• �Mehr Energieverbrauch, weil Sa-
nierungen nicht finanzierbar sind

• �Verschlechterung der Versorgung 
in Stadt und Land

Zugleich wächst für Banken das 
Risiko, nachhaltige Finanzierungen 
einschränken zu müssen – nicht aus 
mangelnder Bereitschaft, sondern 
aufgrund regulatorischer Vorgaben.

Vier Lösungsansätze 
für eine tragfähige 

Transformation
Um die nachhaltige Transforma-
tion der Branche zu ermöglichen, 

ohne die Versorgung zu gefährden, 
fordern die Kirchen- und Spezial-
banken:

1. Refinanzierung anpassen
Nachhaltige Investitionen müssen 
systematisch in die bestehenden 
Finanzierungsstrukturen inte- 
griert werden.
2. �Sonderregelungen für 

systemrelevante Einrichtun-
gen prüfen

Die soziale Bedeutung der Branche 
sollte stärker berücksichtigt und 
regulatorisch angemessen gewich-
tet werden.
3. �Nachhaltigkeitsziele im 

Sozialrecht verankern
Ökologische Ziele müssen 
gleichrangig mit sozialen Anforde-
rungen in Leistungs- und Vergü-
tungssysteme integriert werden.
4. �Klimaprogramm für die 

Sozialwirtschaft
Zur Erreichung der nationalen Kli-
maschutzziele bedarf es einer ge-
sonderten Förderlinie für den So-
zialsektor.

Die Banken betonen: „Als Kir-
chen- und Spezialbanken beken-
nen wir uns klar zur Bewahrung 
der Schöpfung, zur Erreichung der 

Klimaziele und zum Schutz der 
Umwelt als Grundlage allen Wirt-
schaftens. Als Institute innerhalb 
der Genossenschaftlichen Finanz-
gruppe, von denen viele zu den 
Vorreitern der Transformation 
zählen, möchten wir auch weiter-
hin unseren Beitrag dazu leisten, 
dass die nachhaltige Transforma-
tion gelingt und Verbesserungspo-
tenziale ausgeschöpft werden.“ 
Zugleich machen sie jedoch deut-
lich, dass gute Regulierung unbe-
absichtigte Nebenwirkungen ha-
ben könnte: „Die nachhaltige 
Transformation kann nur gelin-
gen, wenn alle Branchen mitge-
nommen werden – insbesondere 
jene, die für das Gemeinwohl un-
verzichtbar sind. Wir erleben täg-
lich, wo die Herausforderungen 
liegen. Unser Ziel ist es, gemein-
sam Lösungen zu entwickeln, da-
mit die nachhaltige Transforma-
tion und Versorgungssicherheit 
Hand in Hand gehen können“, so 
das gemeinsame Fazit der Kirchen- 
und Spezialbanken.� ◆

Weitere Informationen:
www.kd-bank.de

http://www.pflegebevollmaechtigte.de
http://www.kd-bank.de
https://www.goparto.com/demo-vereinbaren?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=print&utm_campaign=anzeige-2026-08&utm_content=qr-code


4 PflegeManagement August/September 2026

Nachrichten               

Bundesregierung ignoriert Pflegeexpertise
Deutscher Pflegerat fordert grundlegenden Kurswechsel der Politik          

Nach Verabschiedung des 
GKV-Beitragssatzstabilisierungs- 
gesetzes: Pflege und Hebam-
men werden zur politischen 
Verhandlungsmasse. Dieses Ge-
setz ist ein eklatanter Vertrau-
ensbruch und ein hohes Risiko 
für die Versorgung. 

Der Deutsche Pflegerat e.V. (DPR) 
reagiert mit Fassungslosigkeit und 
Empörung auf die Verabschiedung 
des GKV-Beitragssatzstabilisie-
rungsgesetzes durch den Deut-
schen Bundestag. Mit der Begren-
zung des Pflegebudgets, der 
Abkehr von einer verbindlichen 
Pflegepersonalbemessung, der 
Streichung der Pflegepersonalun-
tergrenzen aus den Qualitätsanfor-
derungen der Leistungsgruppen 
und der Deckelung sowie Un-
gleichbehandlung bei der Refinan-
zierung von Lohn- und Kostenstei-
gerungen werden die Heilberufe 
Pflege und Hebammen erneut zur 
Verhandlungsmasse einer verfehl-
ten Sparpolitik gemacht.
Für das Präsidium des Deutschen 
Pflegerats ist damit eine Grenze 
überschritten. Beruflich Pflegende 
und Hebammen sind keine belie-
big verschiebbaren Kostenvariab-
len. Ihre Arbeit ist für das Gesund-
heitssystem unverzichtbar.

Christine Vogler, 
Präsidentin des 

Deutschen Pflegerats, 
erklärt: 

„Wir sind fassungslos und zutiefst 
empört. Die Politik ist zu weit ge-
gangen. Sie behandelt die professi-
onell Pflegenden und Hebammen 
nicht als tragende Säulen der Ver-
sorgung, sondern als Kostenfaktor, 
Sparreserve und Bauernopfer.
Wer die Schutzmechanismen für 
eine bedarfsgerechte Personalaus-
stattung schwächt und gleichzeitig 
behauptet, damit die Pflege stärken 
zu wollen, verhöhnt die Realität in 
den Krankenhäusern und Pflege-
einrichtungen. Dieses politische 
Handeln ist respektlos gegenüber 
der Profession Pflege und den Heb-
ammen, die das Versorgungssys-
tem seit Jahren unter höchster Be-
lastung aufrechterhalten.“
Der Deutsche Pflegerat weist die 
Behauptung entschieden zurück, 
mit diesem Gesetz würden die Las-
ten gerecht verteilt. Die Professio-
nen der Pflege und der Hebammen 
werden deutlich härter und sub- 
stanzieller getroffen als andere Be-
reiche. Gefährdet sind ihre Ar-
beitsbedingungen sowie ihre 
Fachlichkeit und damit die Sicher-
heit der Patient:innen und Pflege-
bedürftigen sowie die Zukunft der 
Versorgung.
Empörend ist auch die Art und 
Weise, wie diese Entscheidungen 
zustande gekommen sind. Noch in 

der Woche der abschließenden 
parlamentarischen Beratung wur-
den kurzfristig Änderungsanträge 
eingebracht, die mit gravierenden 
Verschlechterungen für die Profes-
sion Pflege und die Hebammen 
verbunden sind.
Während Papiere und einzelne 
Informationen bereits informell 
kursierten und politische Abstim-
mungen hinter verschlossenen 
Türen stattfanden, wurde die 
maßgebliche Organisation der 
Pflegeberufe weder offiziell noch 
rechtzeitig über die geplanten Än-
derungen informiert noch an ih-
nen beteiligt. Eine angesichts der 
Tragweite der Regelungen not-
wendige erneute Anhörung im 
zuständigen Ausschuss fand nicht 
statt.

Pascale Hilberger-
Kirlum, Vizepräsidentin 

des Deutschen 
Pflegerats, sagt:

„Die Pflegeprofession und die Heb-
ammen haben frühzeitig gewarnt 
und fundierte Vorschläge gemacht. 
Nichts davon wurde in den ent-
scheidenden politischen Beschlüs-
sen erkennbar berücksichtigt.
Eine Beteiligung, bei der man uns 
anhört und unsere Positionen an-
schließend ignoriert, ist keine Be-
teiligung. Sie ist politische Kulisse. 
Die maßgebliche Organisation der 
Pflegeberufe auf Bundesebene ist 
kein fachliches Feigenblatt für be-
reits getroffene finanzpolitische 
Entscheidungen und darf als sol-
ches auch nicht benutzt werden. 

Wer Beteiligung gesetzlich ver-
spricht, muss sie politisch auch 
leben.“
Die Pflegeprofession wird mit die-
sen Beschlüssen in eine überwun-
den geglaubte Zeit zurückgewor-
fen. Erneut wird suggeriert, 
professionelle Pflege und Hebam-
menhilfe könnten ohne Folgen re-
duziert, gestrichen oder durch un-
verbindliche Regelungen ersetzt 
werden.
Wir, die wir die Profession Pflege 
und den Berufsstand der Hebam-
men vertreten, sind nicht länger 
bereit, diese Abwertung und Ge-
ringschätzung hinzunehmen.

Jana Luntz, 
Vizepräsidentin des 

Deutschen Pflegerats, 
warnt:

„Diese Politik wird Folgen haben. 
Die Bevölkerung wird deutlich 
schlechter versorgt. Beruflich Pfle-
gende und Hebammen geraten 
dadurch in einen direkten Konflikt 
mit ihrem Berufsethos. Viele wer-
den sich aus besonders belastenden 
Versorgungsbereichen zurückzie-
hen, ihre Arbeitszeit reduzieren 
oder den Beruf verlassen. Gleich-
zeitig werden sich junge Menschen 
sehr genau überlegen, ob sie in eine 
Profession einsteigen, deren Be-
deutung politisch in Krisensituati-
onen ständig beschworen, deren 
Fachlichkeit aber systematisch ent-
wertet wird.
Die Politik provoziert einen kalten 
Pflexit und damit eine reale Ver-
sorgungsgefahr. Am Ende werden 

nicht nur die beruflich Pflegenden 
und Hebammen den Preis zahlen, 
sondern vor allem die Menschen, 
die auf eine sichere und qualitativ 
hochwertige Versorgung angewie-
sen sind.“

Pflegeneuordnungs- 
gesetz darf so nicht 

weiterverfolgt werden
Das Pflegeneuordnungsgesetz ist 
bislang nicht vom Bundeskabi-
nett beschlossen. Der Deutsche 
Pflegerat erwartet, dass die Poli-
tik diese Unterbrechung nutzt, 
um innezuhalten und den Refe-
rentenentwurf grundlegend neu 
zu gestalten.
Der Entwurf darf so nicht wieder 
auf die Tagesordnung gesetzt wer-
den. Er würde Pflegebedürftige, 
pflegende An- und Zugehörige so-
wie Pflege- und Gesundheitsfach-
berufe zusätzlich belasten. Beson-
ders die geplanten Verschlech- 
terungen bei den Rentenanwart-
schaften pflegender An- und Zuge-
höriger, die zusätzlichen Belastun-
gen für Pflegebedürftige und die 
Schwächung tariflicher, personel-
ler und qualitativer Standards sind 
nicht akzeptabel.

Christine Vogler 
macht deutlich:

„Wir erwarten, dass die Bundesre-
gierung jetzt innehält. Es ist rich-
tig, dass das Pflegeneuordnungs-
gesetz bislang nicht vom Bundes- 
kabinett durchgepeitscht wurde. 
Bei einer Sozialreform dieser Trag-
weite muss die Politik die Kritik 

ernsthaft prüfen und sichtbar ver-
arbeiten.
Eine Reform der Pflegeversiche-
rung darf nicht erneut auf dem 
Rücken pflegebedürftiger Men-
schen, ihrer An- und Zugehörigen 
und der beruflich Pflegenden fi-
nanziert werden.
Pflegende An- und Zugehörige 
sind keine kostenlose Reserve des 
Sozialstaats. Pflegebedürftige sind 
keine Haushaltsposition. Beruflich 
Pflegende sind keine beliebig redu-
zierbare Ressource. Beim Pflege-
neuordnungsgesetz besteht noch 
die Möglichkeit, diesen politischen 
Irrweg zu verlassen.“
Die Bundesregierung muss offen-
legen, welche Folgen ihre Refor-
men für Patient:innen, Pflegebe-
dürftige, An- und Zugehörige, 
beruflich Pflegende, Hebammen, 
Einrichtungen und die Versorgung 
insgesamt haben. Die Reformen 
dürfen nicht isoliert betrachtet 
werden. Sie treffen dieselben Men-
schen, dieselben Einrichtungen 
und dieselbe knappe Personalbasis 
über die gesamte Versorgungskette 
hinweg.

Wir akzeptieren diese 
Politik nicht 

Der Deutsche Pflegerat wird die 
getroffenen Entscheidungen nicht 
hinnehmen. Er wird gemeinsam 
mit seinen Mitgliedsverbänden, 
den beruflich Pflegenden, den 
Hebammen und weiteren Part-
ner:innen entschieden und hörbar 
für eine Korrektur dieser Politik 
eintreten, ihre Folgen offenlegen 
und immer wieder deutlich ma-
chen: Wer an der Pflege und Heb-
ammenhilfe spart, spart an der 
Sicherheit, Würde und Teilhabe 
der Menschen.

Das Präsidium des 
Deutschen Pflegerats 
erklärt gemeinsam:

„Wir akzeptieren nicht, dass die 
professionell Pflegenden und Heb-
ammen zur Verhandlungsmasse 
einer kurzfristigen Sparpolitik ge-
macht werden.
Wir akzeptieren nicht, dass unsere 
Fachlichkeit ignoriert und die Ri-
siken für die Versorgung negiert 
werden.
Wir akzeptieren nicht, dass politi-
sche Fehlentscheidungen als Stär-
kung der Pflege verkauft werden.
Wir fordern eine Politik, die den 
bedarfsgerechten Pflegebedarf ver-
bindlich ermittelt, die Arbeit der 
beruflich Pflegenden und Hebam-
men verlässlich absichert und ihre 
Expertise in allen sie betreffenden 
Entscheidungen verbindlich einbe-
zieht.“� ◆

Weitere Informationen:
www.deutscher-pflegerat.de  
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Ansatz: „Wir möchten die Frage diskutieren, welche Rolle Dienstradleasing 
im Wettbewerb um Fachkräfte in der Pflege spielen kann.“

Dienstradleasing als Antwort auf den Fachkräftemangel:    

eurorad baut Lösungen für Arbeitgeber aus   
Der Wettbewerb um qualifizier-
te Mitarbeitende nimmt bran-
chenübergreifend zu. Gerade Ein- 
richtungen aus Pflege, Gesund- 
heit und Sozialwirtschaft su-
chen nach Möglichkeiten, ihre 
Attraktivität als Arbeitgeber zu 
steigern und Beschäftigte lang-
fristig zu binden. 

Die eurorad Deutschland GmbH 
hat sich deshalb in den vergange-
nen Monaten strategisch neu auf-
gestellt und ihr Angebot gezielt auf 
die Bedürfnisse moderner Arbeit-
geber ausgerichtet.
„Dienstradleasing ist längst mehr 
als ein Mobilitätsangebot. Es ist 
ein Benefit, der Gesundheit för-
dert, Wertschätzung ausdrückt 
und die Arbeitgebermarke stärkt“, 
erklärt Geschäftsführer Thomas 
Wiesel.
Parallel zur Weiterentwicklung 
des Leistungsangebots wurde 
auch das digitale Dienstradtool 
grundlegend modernisiert. Ar-
beitgeber können Leasingprozesse 
heute weitgehend digital und 
transparent verwalten. Gleichzei-
tig wurden Schnittstellen und Ser-
viceprozesse ausgebaut, um Per-
sonalabteilungen zu entlasten.

Besonders wichtig ist dabei die 
Flexibilität: Neben klassischen 
Unternehmensstrukturen unter-
stützt eurorad inzwischen auch 
kleinere Betriebe, Einrichtungen 
mit hoher Personalfluktuation so-
wie Organisationen mit komple-
xen Beschäftigungsmodellen.
Ergänzt wird das Angebot durch 
umfassende Versicherungsleistun-
gen, neue Leasingmodelle und eine 

persönliche Betreuung über die ge-
samte Laufzeit hinweg.
Für Einrichtungen aus Pflege und 
Gesundheitswesen ergibt sich dar-
aus ein attraktiver Zusatznutzen: 
Mitarbeitende erhalten einen hoch-
wertigen Benefit, während Arbeit-
geber ihre Position im Wettbewerb 
um Fachkräfte stärken können.
„Wir beobachten, dass moderne 
Benefits zunehmend über die Ar-

beitgeberwahl entscheiden. 
Dienstradleasing ist der Kern-
benefit zeitgemäßer Personal-
strategien“, so Wiesel.
Mit seiner Neuausrichtung 
möchte eurorad dazu beitra-
gen, dass nachhaltige Mobili-
tät, Gesundheitsförderung 
und Mitarbeiterbindung künf-
tig noch stärker zusammen-
wachsen.� ◆

Über eurorad  

Die eurorad Deutschland GmbH 
mit Sitz in Köln zählt zu den 
etablierten Anbietern im deut-
schen Dienstrad-Leasingmarkt. 
Gemeinsam mit ihren Partnern 
betreut das Unternehmen bun-
desweit Arbeitgeber, Beschäf-
tigte und Fachhändler und ent-
wickelt digitale Lösungen für 
modernes Fahrrad-Leasing. Im 
Mittelpunkt stehen transparente 
Prozesse, persönliche Betreuung 
und die kontinuierliche Weiter-
entwicklung nachhaltiger Mo-
bilitätsangebote.

Weitere Informationen:
www.eurorad.de
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* Im Vergleich zu herkömmlichen Standardsondennahrungen.

1 Dipasquale V, Diamanti A, Trovato CM, Elia D, Romano C. Real food in enteral nutrition for chronically ill children: overview and practical clinical cases. Curr Med Res Opin. 2022. 38(5):831-835; 2 Samela K, Mokha J, 
Emerick K, Davidovics ZH. Transition to a Tube Feeding Formula With Real Food Ingredients in Pediatric Patients With Intestinal Failure. Nutr Clin Pract. 2017. 32(2):277-81; 3 Thornton-Wood C, & Saduera S. Tolerance and 
acceptability of a new paediatric enteral tube feeding formula containing ingredients derived from food: Amulticentre trial (in the United Kingdom). J. Neonatol. Clin. Pediatr 7 (2020): 50. 4 Van der Linde et al. 2024. A multi-centre, 
single arm study designed to evaluate the gastro-intestinal tolerance and compliance of a standard adult enteral tube feed with food derived ingredients. Appl. Physiol. Nutr. Metab. 49: S1–S79. 5 Ogundere et al. 2024. A 
multi-centre, single arm study to evaluate the gastrointestinal tolerance and compliance of a high energy adult enteral tube feed with food derived ingredients. Appl. Physiol. Nutr. Metab. 49: S1–S79.
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Pflege in der Transformation   
    Eine Absage an dystopische Szenarien

Von Dr. Stefan Arend   

Bei den WiBU-Management- 
Parkgesprächen 2026 präsen-
tierte sich die Pflegewirtschaft 
als optimistische und kraftvol-
le Zukunftsmacherin. Zwei in- 
spirierende Tage im Schlossho-
tel Reichenschwand im Nürn-
berger Land. 

Nicht nur der verwunschene, na-
turbelassene Schlosspark in Rei-
chenschwand im Nürnberger Land 
sorgte für besondere Momente der 
Inspiration, sondern auch die in-
novative Programmgestaltung der 
WiBU-Parkgespräche 2026: Work-
shops, Diskussionsrunden, die Ar-
beit mit dem japanischen Holz-
schwert und wegweisende Key- 
notes gaben Raum für die gemein-
same Reflexion und Analyse der 
aktuellen Aufgaben, Probleme und 
Herausforderungen der Pflege. Das 
Rahmenthema „Gemeinsam kraft-
voll Zukunft gestalten“ war aber 
auch eine geeignete Plattform für 
Ideen zur Zukunftsgestaltung der 
Branche.

Ein Branchentreff auf 
Augenhöhe

Die WiBU-Parkgespräche haben 
mittlerweile einen festen Platz im 
Terminkalender vieler Entscheide-
rinnen und Entscheider der Pfle-
gebranche. Nach den bisherigen 
Stationen der vergangenen Jahre in 
Wörlitz, Münster, Würzburg, Bad 
Wilhelmshöhe / Kassel, auf Schloss 
Basthorst in Crivitz und in Bad 
Driburg war nun am 10. und 11. 
Juni 2026 die mittelfränkische Ge-
meinde Reichenschwand der Ort 
dieses ganz besonderen Branchen-
treffs, der sich durch sein agiles 
Format auszeichnet. Denn immer 
steht der gemeinsame Austausch 
auf Augenhöhe im Vordergrund: 
Mitmachen, Mitmischen, Mitge-
stalten statt frontale, schnell ermü-
dende Wissensvermittlung. 

Das ist auch die Handschrift der 
Kämmer Beratungsgesellschaft, 
die gemeinsam mit WiBU inhalt-
lich für die Parkgespräche verant-
wortlich zeichnet. Und solche be-
sonderen Formate braucht die 
Pflegebranche – mitten in der 
Transformation, mitten in einem 
dringend notwendigen Reform-
prozess, der noch lange nicht ab-
geschlossen ist.

Klarheit und Fokus 
mit dem Holzschwert

Bereits die Pre-Opening-Sessions 
am Vormittag des ersten Tages 
setzten einen besonders interes-
santen, weil auch überraschenden 
Ton. Dr. Till Neunhöffer demons-
trierte in einem Praxisworkshop, 
wie sich mit der fernöstlichen 

Aikido-Technik Klarheit und Fo-
kus in die Unternehmensführung 
bringen lassen – und ließ in einem 
Praxisteil die Teilnehmenden bei 
Übungen mit dem japanischen 
Holzschwert den Fluss der Ener-
gien nachspüren. In seiner an-
schließenden Keynote zeigte er 
zudem auf, wie sich Konflikte in 
echte Kooperation verwandeln las-
sen. Wichtiger denn je!

Barcamp 
Digitalisierung – vom 

Reden ins Machen
Beim „Barcamp Digitalisierung 
in der Pflege“ unter Leitung von 
Florian Owen (digatus care), 
Carsten Trapp (Carl Zeiss AG) 
und Natalie Valentin (Kämmer 
Beratung) ging es nach dem 
Motto „Vom Reden ins Machen“ 
um den offenen Austausch mit 
konkreten Praxiserfahrungen 
und Strategien bei Digitalisie-
rungsprojekten in der Pflege. Da-
bei war besonders die Perspektive 
aus der Industrie hilfreich, die 
Carsten Trapp, immerhin IT-Ver-
antwortlicher des Weltkonzerns 
Zeiss, vermitteln konnte. Auch er 
kennt die Widerstände und Hin-
dernisse, die es zu überwinden 
gilt, um Chancen und neuen Per-
spektiven nutzen zu können, die 
digitale Systeme – vor allem die 
Künstliche Intelligenz (KI) – er-
öffnen. 

Ähnlich wie Florian Owen, der 
sich und sein Team von digatus 
care als Brückenbauer zwischen 
Pflege, Menschen, Prozessen und 
Technologie versteht, adressierte 
Carsten Trapp aber auch Gefah-
ren. Etwa, wenn KI-Agenten und 

Superagenten Entscheidungen 
ohne den Menschen träfen. Das 
dürfe nicht geschehen, waren sich 
die Experten einig. Es brauche in 
den Unternehmungen daher 
zwingend KI-Kompetenz und das 
Verständnis für digitale Systeme.

Eine Stiftung 
als Impulsgeberin

Im Plenum, an beiden Tagen mit 
Umsicht und großer Kompetenz 
moderiert von Jan Kowalsky, Na-
talie Valentin und Karla Kämmer, 
referierte zunächst Olav Sehlbach. 
Seit über 30 Jahren ist er einer der 
wichtigen Taktgeber der Pflege-
branche. Jetzt präsentierte er die 
von ihm initiierte gemeinnützige 
Stiftung Zukunft Altenpflege, die 
im September 2025 in Berlin ge-
gründet wurde. 

Sie versteht sich als Impulsgeberin 
für die professionelle Langzeit-
pflege und will deren Zukunft ak-
tiv und optimistisch mitgestalten. 
Die Stiftung unterstützt daher 
Menschen und ihre Ideen, die zu-
kunftsweisende Zeichen für die 
professionelle Langzeitpflege set-

zen, und fördert deren Austausch 
untereinander. Olav Sehlbach 
machte deutlich, dass die Stiftung 
gezielt dort fördern werde, wo bis-
lang ganz offensichtlich Lücken 
bestehen.

Mut, Bestehendes 
in Frage zu stellen

Unternehmer, Zukunftsforscher, 
Innovator und – nach eigenen 
Worten – auch Aktivist Jörg Heyn-
kes forderte sein Publikum provo-
kant heraus: Wer Zukunft gestal-
ten wolle, müsse den Mut 
aufbringen, Bestehendes konse-
quent in Frage zu stellen. Nein, 
noch radikaler: Man müsse bereit 
sein, Bestehendes sogar zu zerstö-
ren; auf Trümmern Neues schaf-
fen! 

Keine schöne Perspektive, die eher 
Angst macht als Energie gibt. 
Doch nach Heynkes lässt sich die 
Welt – und auch die Pflege – (noch) 
retten: durch Digitalisierung und 
durch zupackende, innovationsbe-
reite Zukunftsmacherinnen und 
Zukunftsmacher, die diese neue 
Welt gestalten wollen und können. 

Denn dazu verhilft die KI mit einer 
völlig neuen Dimension der 
Mensch-Maschine-Interaktion. 
Mit ihr gebe es – da ist sich Heyn-
kes sicher – kein Ende der Verbes-
serungen.

Das Rote Sofa – Klartext 
zur Lage der Pflege

Der zweite Tag der Parkgespräche 
stand ganz im Zeichen der fachli-
chen Vertiefung. Auf dem „Roten 
Sofa – Runde der Vielfalt“, mode-
riert von FAZ-Wirtschaftsredak-
teur und Ressortleiter Johannes 
Pennekamp, einem mittlerweile 
bekannten Gesicht auf den Park-
gesprächen, diskutierten unter an-
derem Dr. Steffen Hehner (Allo-
heim Senioren-Residenzen), Prof. 
Dr. Uwe Ufer (Diakonie Micha-
elshoven), Falk Ostermann (Senvi-
tal Victor‘s Group), Eva Letten-
meier (Kursana) und Carsten 
Trapp (Carl Zeiss AG) über die 
drängenden Fragen der Branche 
und zogen gemeinsam eine aktu-
elle Zwischenbilanz. 

Es wurde deutlich, dass der „Pati-
ent Pflege“ (Johannes Pennekamp) 
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zum einen „chronisch krank“ ist 
(Eva Lettenmeier) und sich das 
Pflegesystem an einigen Stellen zu 
einem „Frankensteinmonster mit 
viel Make-up“ (Falk Ostermann) 
entwickelt hat. Um diese nunmehr 
über 30 Jahre alte Ordnung tief-
greifend zu verändern, braucht es 
selbstkritische und zupackende 
Gestalter wie Prof. Dr. Uwe Ufer 
(„Lasst die Macher machen!“) und 
den realistischen Blick auf die Ver-
hältnisse in den Einrichtungen, so 
wie ihn Dr. Steffen Hehner auf den 
Punkt brachte: „Unsere stationä-
ren Einrichtungen sind mittler-
weile Krankenhäuser ohne Ärzte.“ 

Da passt es überhaupt nicht, wenn 
in den Heimen noch „wie vor 100 
Jahren gearbeitet wird“ (Eva Let-
tenmeier). Dem kann man aber 
mit „mehr Unternehmertum“ 
(Prof. Dr. Uwe Ufer) und dem 
„Überwinden der Grabenkämpfe“ 
(Falk Ostermann) begegnen. Da 
„die Demografie brutal zuschlägt“ 
(Eva Lettenmeier), muss die Pflege 
– wie die Industrie – eng zusam-
menrücken, denn es gilt: „Zusam-
menarbeit oder Scheitern!“ (Cars-
ten Trapp). 

Keine Frage: Die auf dem Podium 
greifbare Energie kann mit medi-
aler Unterstützung und Begleitung 
(Johannes Pennekamp) spürbaren 
Einfluss auf die Weiterentwicklung 
unserer pflegerischen Sorgestruk-
turen nehmen.

Von der Idee zur 
Strategie – die Agilen 
Workshops: Das No-do-

Gap schließen!

Wer aber die Zukunft der Pflege 
gestalten will, muss sie zuerst in 
Strategien und Konzepte überset-
zen. Ohne Angst vor dem Weg 
dorthin, mit neuen Ideen und der 
Akzeptanz des manchmal noch 
Unfertigen. Genau dafür standen 
die Agilen Workshops in Reichen-
schwand. Die Teilnehmenden 
konnten aus unterschiedlichen 
Formaten und ebenso unterschied-
lichen Themensetzungen wählen 
und sich einen individuellen Par-
cours zusammenstellen.

Bei „Design Thinking ist tot – es 
lebe Design Thinking!“ nahmen 
Claudia Thonet (Agile Consulting) 
und Daniel Smentek (Accenture) 
eine der prägendsten Innovations-
methoden der vergangenen Jahre 
beim Wort und testeten, was von 
ihr bleibt, wenn Künstliche Intel-
ligenz die Spielregeln des Innovie-
rens neu schreibt. Mit verblüffen-
den Befunden: KI wurde zur 
Kollegin im Team und lieferte 
wichtige und wertvolle Optionen, 
wenn der Strategieprozess ins Sto-
cken zu geraten drohte.

„Über Grenzen hinausdenken und 
handeln!“ wagten Frédéric Lau-
scher (Frankfurter Verband) und 

Dr. Deborah Neumüller (Alten- 
und Behindertenhilfe e.V.) zusam-
men mit ihren Workshop-Teilneh-
menden, die gewohnten Demar- 
kationslinien zu verlassen. Zwi-
schen Disziplinen, Sektoren und 
eingeübten Routinen. Das Ergebnis 
war ein Plädoyer für den Mut, Ver-
antwortung über die eigene Zustän-
digkeit hinaus zu übernehmen.

„Heute für morgen bauen“: Karo-
line Weller (cosiq) führte durch ein 
Format, das sich zum einen – zu-
sammen mit Kathrin Scharffenberg 
(Josias Löffler Diakoniewerk) – mit 
der Frage befasste, wie sich Vorhan-
denes, also bestehende Immobilien, 
zukunftsfähig weiterentwickeln 
lässt, und sich zum anderen – zu-
sammen mit Kip Sloane (Schönes 
Leben) – dem (hoch)wertigen Neu-
bau für ambulante Pflegewelten 
widmete. Zwei Zugänge also zur 
selben Leitfrage: Wie können – oder 
müssen – wir heute die Pflegeorte 
von morgen bauen?

Und last, but not least: Bei „Ge-
meinsam Pflege gestalten – der Ver-
sorgungspfad der Zukunft“ rückten 
Christian Potthoff (Diakonie 
Michaelshoven) und Prof. Dr. 
Maria Christina Polidori (Univer-
sitätsklinikum Köln) den Versor-
gungspfad Pflege-Medizin ins Zen-
trum ihres gemeinsamen Work- 
shops – jene Schnittstelle, an der sich 
entscheidet, ob Versorgung wirklich 
am Menschen ausgerichtet ist. 

Pflege und Medizin aufs Engste 
miteinander verzahnt, in Verbin-
dung von wissenschaftlicher Ex-
pertise und Gestaltungswille – 
das sollte beispielgebend für 
künftige Versorgungsstrukturen 
werden, um so das oftmals festzu-
stellende und an sich unerträgli-
che Gap zwischen „knowing“ und 
„doing“ (Prof. Dr. Polidori) zu 
schließen. 

Demografie als prägende 
Kraft des Jahrzehnts

Demografie ist unumstößliches 
Schicksal – jedenfalls fast. Diese 
These zieht sich durch Ruchir 
Sharmas Analyse in seinem vielbe-
achteten Buch über Aufstieg und 
Fall der Nationen (im Original 
„The rise and fall of nations“). 

Sein Befund: Erfolg macht träge, 
(nur) Krisen erzwingen Reformen 
– nichts währt ewig. Mit seinem 
Hinweis auf Sharma überraschte 
Johannes Pennekamp das Publi-
kum zum Abschluss noch einmal 
– mit einem mahnenden, aber auch 
vor allem motivierenden „Feedfor-
ward“ der Parkgespräche.

Für Deutschland heißt der Be-
fund: Eine alternde Gesellschaft 
bremst nicht nur die Wirtschaft, 
sie verschiebt auch die Bedarfe – 
hin zu Pflege, Gesundheit und 
Versorgung. Wer Sharmas Signale 
liest, erkennt: Der demografische 
Wandel ist keine ferne Drohung, 
sondern die entscheidende prä-
gende Kraft des kommenden Jahr-
zehnts. 

Dafür braucht es von der Pflege, 
so Pennekamp, ein Stück weit 
„Rebellentum gegen die Zwänge 
des Systems“. Der Geist und die 
Kraft dafür seien in der Pflege 
vorhanden. Denn das Jammern 

und die Jammerkultur seien spür-
bar gewichen. So seine Wahrneh-
mung als langjähriger journa- 
listischer Begleiter der Pflege- 
branche.

Dank an Gastgeber 
und Team

Ein großes Lob sprachen die Teil-
nehmenden den Veranstaltern so-
wie den Gastgeberinnen und Gast-
gebern aus: dem Parkgespräche- 
Team von WiBU und Kämmer Be-
ratung, Karla Kämmer, Natalie 
Valentin, Jan Kowalsky, Heike Ma-
letke und Silke Meier, vor allem 
aber auch André Prentkowski, 
Mitglied des WiBU-Vorstands, so-
wie dem WiBU-Vorstandsvorsit-
zenden Dr. Christian Ferck und 
dem ganzen WiBU-Team. 

Wie schön, dass die Planungen für 
die WiBU-Parkgespräche 2027 
schon begonnen haben. Sie sollen 
in NRW stattfinden. Die Pflege-
branche kann sich freuen.� ◆

Young Stars: 
Führung von morgen heute zusammenbringen

Die Pflege- und Sozialwirtschaft 
steht vor einem doppelten Wan-
del: Eine erfahrene Führungsge-
neration gibt schrittweise Ver-
antwortung ab, während eine 
junge, hoch motivierte Genera-
tion nachrückt – mit eigenen 
Vorstellungen von Zusammenar-
beit, Digitalisierung und sinnstif-
tender Arbeit. Wer Einrichtun-
gen zukunftsfähig führen will, 
muss diesen Übergang aktiv ge-
stalten, statt ihn dem Zufall zu 
überlassen.

Genau hier setzt die Initiative 
Young Stars der WiBU-Parkge-
spräche 2026 an. Die Idee ist be-
wusst einfach: Etablierte Füh-
rungskräfte bringen eine 
Nachwuchskraft aus der eigenen 
Einrichtung mit – und beide neh-
men gemeinsam teil. Aus einem 
Format der Begegnung wird so 
ein Format der Entwicklung. 
Junge Talente erleben strategische 
Diskussionen nicht aus der Dis-
tanz, sondern als selbstverständ-

lichen Teil ihrer eigenen berufli-
chen Perspektive.

Der Mehrwert liegt im generati-
onsübergreifenden Lernen in 
beide Richtungen. Erfahrung 
trifft auf frische Sichtweisen, be-
währte Praxis auf neue Fragen. 
Nachwuchskräfte gewinnen Ori-
entierung, Netzwerk und Zu-
trauen; erfahrene Führungskräfte 
gewinnen Impulse und einen ehr-
lichen Blick auf die eigene Orga-
nisation. Führungskräfteent-
wicklung wird damit nicht zur 
einmaligen Maßnahme, sondern 
zu einer gelebten Beziehung – ei-
ner Verbindung, die Wissen wei-
tergibt und neue Perspektiven 
eröffnet.

Für eine Branche, die ihre Füh-
rungsstärke aus Menschen und 
nicht aus Strukturen zieht, ist das 
mehr als ein nettes Konferenzfor-
mat. Es ist eine konkrete Antwort 
auf die Frage, woher die Leitungs-
kräfte von morgen kommen sollen.
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Digitaler Transformationsprozess 
in der Pflege trifft auf strukturelle Defizite 

der Informationssicherheit
 Von Raphael Schmillenkamp, Berater, Sanovis GmbH   

Digitale Pflegedokumentation, 
mobile Endgeräte, digitale 
Tourenplanung und die Anbin-
dung an übergreifende Infra-
strukturen prägen mitunter 
den Versorgungsalltag in der 
Pflege. Was Prozesse beschleu-
nigt, Mitarbeitende entlastet 
und Qualität sichert, schafft 
zugleich neue Abhängigkeiten 
und Angriffsflächen. Gleich-
zeitig nimmt die Bedrohung im 
Cyberraum spürbar zu.

Während Krankenhäuser stärker 
in sicherheitsrechtliche Vorgaben 
eingebunden sind, agieren Pflege-
einrichtungen häufig in einem 
Zwischenraum. Sie tragen Verant-
wortung für besonders schutzbe-
dürftige Daten, verfügen aber oft 
weder über pflegespezifische Si-
cherheitsstandards noch über aus-
reichende Ressourcen für eine be-
lastbare Sicherheitsorganisation. 

Dass diese Risiken keineswegs ab-
strakt sind, sondern sich bereits 
auf Ebene der eingesetzten An-
wendungen manifestieren, zeigen 
Analysen des Bundesamts für Si-
cherheit in der Informationstech-
nik (BSI) zur Sicherheit digitaler 
Pflegedokumentationssysteme. 
Diese zeigen, dass insbesondere in 
der ambulanten Pflege diverse 
Systeme im Einsatz sind, die wie-
derholt Schwachstellen aufweisen. 

Gerade weil sensible Daten mobil 
im häuslichen Umfeld verarbeitet 
werden, wächst die Angriffsfläche 
zusätzlich. Informationssicherheit 
ist daher keine technische Rand-
frage, sondern Voraussetzung für 
die Stabilität einer zunehmend 
digitalisierten Pflege.

Pflegeeinrichtungen können die-
sen Anforderungen bislang viel-
fach nur eingeschränkt gerecht 
werden; ursächlich sind dabei 
nicht allein einzelne technische 
Schwachstellen, sondern tieferlie-
gende strukturelle Defizite.

Strukturelle Defizite und ihre 
praktischen Folgen

Die bestehende Verwundbarkeit 
der Einrichtungen ist wesentlich 
durch strukturelle Defizite be-
dingt. Es fehlt an klaren Anforde-
rungen sowie an einer angemes-
senen Einbindung in Sicherheits- 
architekturen, Aufsicht und För-
dermechanismen. Vorgaben aus 

dem Krankenhausbereich lassen 
sich nur begrenzt auf die statio-
näre Langzeitpflege übertragen 
und noch weniger auf die ambu-
lante Versorgung. 

Zusätzlich bestehen knappe per-
sonelle und finanzielle Ressour-
cen, oft ohne klar definierte Ver-
antwortlichkeiten für die Infor- 
mationssicherheit, bei gleichzeitig 
hoher Abhängigkeit von Stan-
dardsoftware sowie externen 
Dienstleistern. Themen wie siche-
res mobiles Arbeiten und Phi- 
shing-Prävention in der Häuslich-
keit sind in Aus-, Fort- und Wei-
terbildung bislang nicht flächen-
deckend verankert. 

Fachverbände kritisieren vor die-
sem Hintergrund die Kombina-
tion aus unklaren politischen 
Rahmenbedingungen, organisa-
torischer Überforderung und 
praktischen Umsetzungsproble-
men. Zugleich fordern sie pflege-
spezifische Standards, klare Her-
stellerpflichten und eine ver- 
lässliche Finanzierung. Gerade 
wegen der weiterhin lückenhaften 
Rahmenbedingungen gewinnt das 
Handeln auf Einrichtungsebene 
zusätzlich an Bedeutung.

Pflegemanagement 
in der Verantwortung

Pflegeeinrichtungen können be-
stehende regulatorische Lücken 
nicht eigenständig schließen. Sie 
können jedoch innerhalb ihres 
Verantwortungsbereichs hand-
lungsfähig werden und Informa-
tionssicherheit als Bestandteil 
professioneller Organisationsent-
wicklung verankern. 

Erfolgversprechend ist dabei ein 
Ansatz, der Sicherheit nicht als be-
fristetes Projekt, sondern als dauer-
hafte Querschnittsaufgabe versteht. 
Ein solcher Ansatz setzt Prioritäten 
auf Grundlage einer schlanken Ri-
sikoanalyse, bezieht die Lieferkette 
konsequent ein und schafft klare 
Rollen sowie alltagstaugliche Rege-
lungen. Vier Handlungsfelder ste-
hen dabei im Mittelpunkt:

Handlungsfeld 1: 
Informationssicherheit als 
Führungs- und Organisations-
aufgabe

Informationssicherheit ist mehr 
als eine IT-Frage. Sie berührt Ver-

sorgungsqualität, Patienten-
sicherheit, Haftung und Re-
putation und gehört deshalb 
auf die Leitungsebene. Si-
cherheitsaspekte sollten sys-
tematisch in Digitalisie-
rungsentscheidungen ein- 
fließen, etwa bei der Aus-
wahl von Dokumentations-
software. 

Wirksam wird Informati-
onssicherheit dann, wenn 
sie zudem an bestehende 
Steuerungsstrukturen ange-
bunden ist. Werden Risiken 
regelmäßig in Steuerungs-
gremien beraten, Vorfälle 
über Meldesysteme erfasst 
und Maßnahmen in die Jah-
resplanung aufgenommen, 
wird Sicherheit Teil der Or-
ganisationslogik, anstatt ein 
isoliertes IT-Thema zu blei-
ben.

Handlungsfeld 2: 
Systematische Risikoana-
lyse und Priorisierung

Nicht alle Risiken lassen sich 
gleichzeitig adressieren. Oft ge-
nügt eine schlanke, regelmäßig 
wiederkehrende Risikoanalyse, 
sofern sie an den eigenen Kern-
prozessen ansetzt. Zunächst sind 
kritische Anwendungen und Da-
tenbestände zu identifizieren und 
in ihrer Bedeutung für Betrieb 
und Versorgung zu bewerten. An-
schließend werden relevante Be-
drohungen betrachtet. 

Aus dieser Bewertung ergibt sich 
eine Prioritätenliste, die klärt, 
welche Systeme besonders ausfall-
sicher sein müssen, welche Maß-
nahmen kurzfristig wirksam sind 
und welche strukturellen Anpas-
sungen mittelfristig geplant wer-
den sollten. Eine jährliche Über-
prüfung sowie eine anlassbezogene 
Aktualisierung nach größeren 
Veränderungen tragen dazu bei, 
die Bewertung belastbar und ak-
tuell zu halten.

Handlungsfeld 3: 
Sicherheitsorientierte Auswahl 
und Steuerung von IT-Dienst-
leistern und Systemen

Viele Einrichtungen sind auf ex-
terne IT-Dienstleister und Stan-
dardsoftware angewiesen. Damit 
wird die Lieferkette zugleich zum 
sicherheitsrelevanten Hebel und 

zur potenziellen Risikozone. 
Umso wichtiger ist es, Informati-
onssicherheit nicht nur bei der 
Auswahl von Systemen und An-
bietern zu berücksichtigen, son-
dern auch in deren laufender Steu-
erung zu verankern. 

Sicherheitsanforderungen sollten 
frühzeitig definiert, transparent 
kommuniziert und über den ge-
samten Beschaffungs- und Nut-
zungszyklus hinweg verbindlich 
nachgehalten werden. Informati-
onssicherheit in der Lieferkette 
erfordert damit nicht nur sorgfäl-
tige Auswahlentscheidungen, son-
dern vor allem eine aktive und 
kontinuierliche Steuerung exter-
ner Abhängigkeiten.

Handlungsfeld 4: 
Rollen, Verantwortlichkeiten 
und einfache, verbindliche 
Regeln

Wirksamkeit entsteht dort, wo 
Zuständigkeiten eindeutig sind 
und Regelungen den Arbeitsalltag 
tatsächlich erreichen. Auch in 
kleineren Einrichtungen sollte da-
her eine zentrale Ansprechperson 
benannt werden, die Informati-
onssicherheitsaktivitäten koordi-
niert, sensibilisiert und über Ent-
wicklungen berichtet. 

Parallel dazu braucht es wenige, 
klare und verständliche Kernre-

geln. Diese sollten den Um-
gang mit Passwörtern und 
Mehrfaktor-Authentifizie-
rung festlegen, die Nutzung 
privater Geräte und Daten-
träger regeln, Meldewege 
bei Verdachtsfällen be-
schreiben und das Verhal-
ten bei IT-Ausfällen defi- 
nieren. Wiederkehrende, 
praxisnahe Schulungen so-
wie kurze Hinweise im Ar-
beitsalltag erleichtern die 
Umsetzung und fördern die 
Verbindlichkeit.

Auch unter knappen perso-
nellen und finanziellen Be-
dingungen lassen sich wirk-
same Basisschutzmaß- 
nahmen umsetzen. Ent-
scheidend ist, mit einem 
pragmatischen Mindestni-
veau zu beginnen, das zen-
trale Risiken adressiert, di-
gitale Abhängigkeiten 
begrenzt und die Hand-
lungsfähigkeit im Störungs-

fall sichert. Gerade für Pflegeein-
richtungen kommt es darauf an, 
Sicherheit nicht zu überfrachten, 
sondern schrittweise, alltagstaug-
lich und mit klarem Bezug zu 
den eigenen Versorgungspro- 
zessen zu verankern.

Die Chancen der digitalen Pflege 
lassen sich nur auf einer sicheren 
Grundlage nutzen. Informations-
sicherheit ist daher keine nachge-
lagerte Zusatzaufgabe, sondern 
eine zentrale Voraussetzung für 
verlässliche Versorgung. Für das 
Pflegemanagement heißt das, Si-
cherheit als Führungsaufgabe zu 
begreifen, Risiken systematisch zu 
steuern, externe Abhängigkeiten 
bewusst zu gestalten und klare 
Verantwortlichkeiten in der Orga-
nisation zu verankern. 

Zugleich braucht es verlässliche 
strukturelle Rahmenbedingun-
gen, damit Einrichtungen dieser 
Verantwortung dauerhaft gerecht 
werden können. Erst das Zusam-
menspiel aus organisatorischen 
Maßnahmen und geeigneten ex-
ternen Voraussetzungen ermög-
licht eine digitale Pflegeinfra-
struktur, die Versorgung stärkt, 
anstatt neue Verwundbarkeiten zu 
schaffen.� ◆

Weitere Informationen:
www.sanovis.com

Raphael Schmillenkamp, Berater, Sanovis 
GmbH.
Raphael.schmillenkamp@sanovis.com

§

http://www.sanovis.com
mailto:Raphael.schmillenkamp@sanovis.com
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Internationale Fachkräfte – 
personalpolitischeAntwort, finanzielle Herausforderung 

 Von Andreas Dehlzeit, Sprecher der Geschäftsführung der SozialFactoring GmbH    

Die Debatte um internationale 
Fachkräfte in der Pflege wird 
überwiegend arbeitsmarktpoli-
tisch geführt. Für Einrichtun-
gen stellt sich jedoch primär 
die Frage: Wie lässt sich der da-
mit verbundene finanzielle 
Mehraufwand steuern? Denn der 
Aufbau internationaler Teams 
verändert nicht nur die Perso-
nalstruktur, sondern kann sich 
auf die gesamte Liquiditätslo-
gik auswirken.

Die Engpassanalyse der Bundes-
agentur für Arbeit zeigt für Pfle-
geberufe seit Jahren stark über-
durchschnittliche Besetzungs- 
dauern. Unbesetzte Stellen füh-
ren zu ausbleibenden Erlösen, 
während Fixkosten fortlaufen. 
Internationale Rekrutierung 
wird damit zur notwendigen Re-
aktion auf den Fachkräfteman-
gel.
Der IAB-Forschungsbericht aus 
2024 belegt, dass ausländische 
Beschäftigte seit mehreren Jah-
ren erheblich zur Deckung des 
Personalbedarfs in der Pflege 
beitragen. Gleichzeitig wird 
deutlich, dass sich Einsatzni-
veaus und Qualifikationsprofile 
je nach Herkunft und Tätigkeits-
bereich unterscheiden. Für die 
Praxis bedeutet das: Neue Mit-
arbeitende sind nicht durchgän-
gig, sofort und im vollen Fach-
kraftumfang einsetzbar.

Internationales 
Recruiting: Kosten 

entstehen vor Erlösen

Internationale Personalgewin-
nung bildet demnach eine Heraus-
forderung für die betriebswirt-
schaftliche Steuerung von 
Pflegebetrieben. Neben klassi-
schen Recruitingkosten entstehen 
zusätzliche Aufwände entlang der 
gesamten Prozesskette: interne 
Ressourcen in HR und Fachberei-
chen, externe Vermittlungsgebüh-
ren, Verfahren zur Anerkennung 
sowie sprachliche und fachliche 
Qualifizierung. 
Hinzu kommen die Organisation 
von Wohnraum, Einreise und be-
hördliche Verfahren sowie admi-
nistrative Aufwände rund um 
Anerkennung, Vertragsgestaltung 
und Beschäftigungsauflagen. 
Auch integrationsbedingte Koor-

dination bindet Kapazitäten, etwa 
durch Abstimmung mit Bildungs-
trägern, Begleitung von Qualifi-
zierungsmaßnahmen oder zusätz-
lichen Aufwand in Dienstplanung 
und Teamführung. 

Versetzte 
Zahlungsströme in der 

Pflegefinanzierung
Besonders relevant ist die Einar-
beitungsphase: Personalkosten 
fallen unmittelbar an, während 
der produktive Einsatz und damit 
die Refinanzierung zeitverzögert 
erfolgen. Diese Vorleistungen tref-
fen in der Pflege auf eine Abrech-
nungslogik, bei der zwischen Leis-
tung und Zahlung mehrere 
Wochen liegen können. Leistun-
gen werden zunächst erbracht, 
anschließend gegenüber Kranken- 
und Pflegekassen abgerechnet und 
erst danach vergütet.

Gerade in der Einarbeitungsphase 
können neue Mitarbeitende noch 
nicht in vollem Umfang in abre-
chenbare Pflegeleistungen einge-
bunden werden. Für Leistungser-
bringer entsteht daraus eine 
typische Situation: Der Personal-
aufwand steigt unmittelbar, wäh-
rend sich die Erlösseite erst zeit-
verzögert entwickelt. 

Liquidität sichern: 
Finanzierung als 

Steuerungsinstrument
Damit wird Liquiditätssteuerung 
zur zentralen Führungsaufgabe. 
Entscheidend ist, wie Einrichtun-
gen den zeitlichen Versatz zwi-
schen Kosten und Erlösen über-
brücken.
Für laufende Zahlungsströme ge-
winnen Instrumente an Bedeu-
tung, die unmittelbar an der Ab-
rechnung ansetzen. Factoring 
kann hier einen wirksamen An-
satz bieten: Forderungen aus 
SGB V und SGB XI werden vor- 
finanziert, Zahlungszeitpunkte 
planbarer und Liquidität steht un-
abhängig vom tatsächlichen Zah-
lungseingang zur Verfügung.
Gerade im Kontext internationa-
ler Rekrutierung wird dieser An-
satz relevant: Vorfinanzierungs-
phasen lassen sich stabilisieren, 
ohne zusätzliche langfristige Ka-
pitalbindung aufzubauen. Ent-
scheidend ist die Einbettung in 

einen konsistenten Finanzierungs-
mix und eine vorausschauende 
Liquiditätsplanung.

Personalstrategie 
und Finanzierung 
zusammendenken

Internationale Fachkräfte sind 
eine strukturelle Antwort auf den 
Fachkräftemangel. Gleichzeitig 
verschieben sie die Anforderun-
gen an die betriebswirtschaftliche 
Steuerung. Der entscheidende He-
bel liegt nicht in der Rekrutierung 
selbst, sondern in der Fähigkeit, 
deren finanzielle Auswirkungen 
aktiv zu managen.
Wie Pflegeeinrichtungen diese 
Herausforderungen jenseits der 
finanziellen Perspektive in Füh-
rung, Organisation und Teamar-
beit konkret bewältigen, erläutert 
Jasmin Arbabian-Vogel, Ge-
schäftsführerin der Interkulturel-
ler Sozialdienst GmbH, im folgen-
den Interview auf dem Blog der 
SozialFactoring:� ◆
 

Weitere Informationen:
www.sozialfactoring.de

€

Anzeige

Mit unserer Vorfinanzierung erhalten Sie ihr Geld genau 
dann, wenn Sie es wirklich brauchen – ganz unabhängig 
von den Zahlungsfristen der Kranken- und Pflegekassen.

Haben Sie Fragen? Wir sind für Sie da:
0221 98817-105 | anfrage@sozialfactoring.de

QR-Code scannen und Konditionen berechnen:

Finanzielle Sicherheit 
statt langer Wartezeit

http://www.sozialfactoring.de
https://www.sozialfactoring.de/blog/expertenstimmen/5-fragen-jasmin-arbabian-vogel/?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=native&utm_campaign=content_personal
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage/?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=print&utm_campaign=factoringstrecke&utm_content=anzeige
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Personal Management                

Intelligentes Recruiting mit Full-Service-Software
Limitierte Rabatte für Leser der PflegeManagement    

Stress durch Fachkräftemangel 
in der Pflege? Muss nicht sein. 
Eine intelligente neue Software 
löst alle Recruiting-Aufgaben 
in einem zentralen System. Sie 
sparen damit Personalmarkt- 
Analyse, Strategie, Anzeigen-
gestaltung, Angebotsformulie-
rung, Stellenanzeigenschaltung, 
Werbung und Auswertung. Und 
das alles ab 2.500 Euro im 
Monat. Für Leser der Zeitung 
PflegeManagement entfällt dazu 
noch die Gebühr für das On-
boarding des neuen Programms 
in Höhe von 990 Euro. Das An-
gebot ist limitiert und läuft 
spätestens zum 15.10.2026 
aus, weil aufgrund intensiver 
persönlicher Kundenberatung 
nur eine begrenzte Anzahl von 
Nutzern aufgenommen werden 
kann.

Deshalb – jetzt Angebot mit 
unserem Rabattcode PM2026 
anfordern, danach weiterlesen:

Giovanni Bruno, Geschäftsführer 
der fokus digital GmbH und Ent-
wickler des genialen Programms, 
erläutert Herkunft und Details zu 
einem echten Game-Changer für 
die Personalwirtschaft in der Pflege:

„Das meiste Recruiting-Budget 
fließt in Pflegeeinrichtungen oft 
verteilt an Agenturen, Tools und 
Dienstleister – und läuft am eigent-
lichen Ziel vorbei. Wie sich alles in 
einem System bündeln lässt, das 
produziert, steuert, optimiert so-
wie auswertet und in das man 
selbst hineinsieht, lesen Sie hier.

Jeden Monat fließt Geld ins Recrui- 
ting – für Anzeigen, für die Agen-
tur, für die Karriereseite, fürs 
nächste Tool. Über das Jahr sum-
miert sich das bei vielen Trägern 
von Pflegeeinrichtungen auf einen 
fünf- bis sechsstelligen Betrag. 
Und trotzdem steht am Monats-
ende dieselbe Frage im Raum: Wo 
bleiben eigentlich die Bewerbun-
gen und was hat es uns konkret 
gebracht?

Die Investitionen verpuffen nicht, 
weil einzelne Leistungen schlecht 
wären – sie verpuffen in den 
Lücken zwischen den einzelnen 
Initiativen. Der eine plant, der an-
dere textet, der Dritte schaltet die 
Anzeigen, der Vierte wertet aus. 
Jeder macht seinen Teil, aber nie-
mand führt das Ganze zusammen. 
Organisationen bezahlen für viel 
Aktivität – und haben trotzdem 
nie den vollen Überblick.

Was es braucht, ist deshalb kein 
weiterer Dienstleister, sondern ein 

einziges System, in dem alles zu-
sammenläuft: Es analysiert den 
Markt, entwickelt die Strategie, 
produziert alle digitalen Inhalte, 
schaltet die Kampagnen und wer-
tet die Ergebnisse aus – und ver-
bessert sich mit jeder Aktivität, 
eben KI-gestützt. 

Der Unterschied zu allem, was 
Sie kennen: Sie sehen jederzeit 
selbst hinein. Alles an einem Ort. 
In einer Sprache, die Sie verste-
hen.

Wir haben es zuerst für uns 
selbst gebaut

So ein System gab es nicht von 
der Stange – also haben wir es 
gebaut. Ich schreibe das nicht als 
Außenstehender: Seit 2017 sind 
wir mit der fokus digital GmbH 
die Digitalagentur der Pflege- 
und Sozialwirtschaft für über 250 
Träger mit mehr als 160 Projek-
ten. All diese Kampagnen haben 
wir jahrelang selbst von Hand 

gestrickt – analysiert, getextet, 
gestaltet, geschaltet, ausgewertet. 
Und wir stießen an dieselbe 
Wand wie unsere Kunden. Nicht, 
weil die Arbeit schlecht war, son-
dern weil sie zersplittert war. Je-
der Handgriff kostete Zeit, den 
Gesamtüberblick hatte am Ende 
niemand - außer der Agentur.

Also haben wir unsere gesamten 
Erfahrungswerte aus fast einem 
Jahrzehnt in eine Software einflie-
ßen lassen – Analyse, Strategie, 
Texte, Gestaltung, Stellenanzei-
gen, Werbung, Auswertung. 

Die Software heißt fokus›KI 
und ist auf die Pflege- und So-
zialwirtschaft spezialisiert,
DSGVO-konform, auf deutschen 
Servern, ohne eine einzige 
Klienten- oder Patienten-Infor-
mation. Der Auftrag an uns war 
einfach: Jeder soll Zugang zu die-
sem System haben. Zu echten 
Suchvolumina, Kampagnen-Steu-
erung per Knopfdruck, Wettbe-
werbsdaten und Recruiting-Stra-
tegien.

Was sich dadurch ändert – für 
uns und für unsere Klienten

Der Unterschied war größer, als wir 
erwartet hatten. Wo früher ein 
Team tagelang an einer Kampagne 
saß, entstehen heute in kürzerer 
Zeit durchdachtere Konzepte, mehr 
Varianten und schärfere Zielgrup-
penansprachen. Jüngere Bewerber 
werden über soziale Medien akqui-
riert, ältere häufig schwerpunktmä-
ßig über regionale Print-Produkte.

Die Formate sind besser, weil das 
System weiß, was in der Pflege tat-
sächlich zu Bewerbungen führt; 
die Personas präziser, weil echte 
Daten dahinterstehen; die Strategie 
zum ersten Mal zentral – ein roter 
Faden statt fünf Einzelmeinungen. 
Und das Beste: Unsere Klienten 
müssen sich nie wieder in unter-
schiedlichen Konten einwählen, 
um ihre Zahlen zu überblicken. 

Was für uns funktioniert, geben 
wir jetzt weiter. In Kundenprojek-

ten setzen wir fokus›KI direkt ein 
– und der entscheidende Unter-
schied zur klassischen Agentur ist: 
Der Träger bekommt einen eige-
nen Lese- oder Bearbeitungszu-
gang zur Software. Sie sehen Ihre 
Zahlen, Ihre Kampagnen, Ihre 
Fortschritte in Echtzeit, an einem 
Ort und via KI ausgewertet. Kein 
Wechsel mehr zwischen Analytics, 
Meta und drei Tabellen, kein War-
ten aufs Monatsreporting. Aus vie-
len verstreuten Dienstleistern wird 

ein System, in das Sie hineinsehen 
– und das Sie, wenn Sie möchten, 
selbst mitsteuern.

Der Mensch 
bleibt – und sitzt 
daneben

Wir verkaufen fo-
kus›KI nicht als 
anonymes Tool, 
das Sie allein lässt. 
Unsere Begleitung 
beginnt bei 2.500 
Euro im Monat in-
klusive Software. 
In diesem Preis 
stecken acht Stun-
den monatlich: für 
die Pflege der KI 
und für regelmä-

ßige Jour fixes, in denen wir Ihr 
Team im Umgang mit dem System 
schulen. 

Das ist unsere Antwort auf die 
berechtigte Sorge vor der KI: Der 
Mensch behält vollständige Ent-
scheidungsgewalt. So entsteht, 
was sich jeder Träger seit Jahren 
wünscht: eine Marketing- und 
Recruiting-Abteilung, die meh-
rere Disziplinen vereint, den 
Pflege- und Sozialmarkt perfekt 

kennt, nie krank wird und nie-
mals kündigt – kuratiert von ei-
nem festen Ansprechpartner un-
serer Agentur.
 
Was es am Ende kostet

Ein Träger, der heute umfassend 
extern einkauft, landet schnell bei 
einem Investitionsvolumen von 
rund 60.000 - 120.000 Euro oder 
mehr im Jahr. Mit fokus›KI 
schrumpft das auf einen Bruchteil: 
die Lizenz inklusive Beratungs-
mandat, dazu ein gezieltes, deut-
lich kleineres Budget für Werbung 
und Produktion. Ihr Werbebudget 
bei Google oder Meta verschwin-
det nicht, es bleibt Ihres und läuft 
über Ihre eigenen Konten. Aber Sie 
fassen diese Konsolen nie wieder 
selbst an – und mit der Zeit brau-
chen Sie weniger Budget, weil bes-
ser konvertierende Inhalte orga-
nisch sichtbarer machen. Und wer 
noch weitergehen möchte, für den 
entwickeln wir auf Wunsch eine 
eigene, individuell trainierte KI 
zum Einmalpreis – ein Produkt, 
das Ihnen gehört. 

Nutzen Sie jetzt Ihre Chance zum 
Einstieg in die Welt des digitalen 
Recruitings – exklusiv für Leser 
der PflegeManagement

Wir öffnen fokus›KI bewusst nur 
für eine begrenzte Zahl von Trä-
gern – weil hinter jeder Lizenz 
ein/e Expert/in steht und Sie indi-
viduell betreut. Mit dem Code 
PM2026 sichern Sie sich das kom-
plette Onboarding im Wert von 
990 Euro geschenkt." � ◆

→ �Platz sichern und Code ein-
lösen: 

fokus-d.de/ki-pm

fokus-d.de/ki-pm

http://fokus-d.de/ki-pm
http://fokus-d.de/ki-pm
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Finanzielle Resilienz in der Pflege:

Wie Betriebe Liquiditätsengpässe 
sicher überwinden 

Der Druck auf die Pflegebran-
che wächst unaufhaltsam. Ne-
ben dem Fachkräftemangel und 
steigenden bürokratischen An-
forderungen belasten zuneh-
mend verzögerte Zahlungsein-
gänge der Kostenträger die 
wirtschaftliche Stabilität von 
Pflegeeinrichtungen.  

Wenn Gehälter pünktlich überwie-
sen und wichtige Investitionen, wie 
etwa in moderne E-Learning-Platt-
formen für das Team, getätigt wer-
den müssen, kann ein temporärer 
Finanzierungsengpass schnell zu 
einer existenziellen Bedrohung wer-
den. Umso wichtiger ist eine vor-
ausschauende Finanzstrategie, die 
den Handlungsspielraum von Pfle-
gedienstleitungen und Einrich-
tungsleitungen sichert.

Eine verlässliche Lö-
sung zur Stabilisierung 
des Cashflows bietet das 
Factoring über speziali-
sierte Finanzdienstleis-
ter wie die BFS Abrech-
nungs GmbH. Durch 
den sofortigen Ankauf 
der Abrechnungsforde-
rungen wird ausstehen-
des Kapital innerhalb 
kürzester Zeit freige-
setzt. Pflegeunterneh-
mer:innen müssen nicht mehr wo-
chen- oder monatelang auf das 
Geld der Krankenkassen warten. 
Diese unmittelbare Liquidität 
schafft nicht nur Planungssicher-
heit für die laufenden Betriebskos-
ten, sondern ermöglicht es auch, 
flexibel auf Marktveränderungen 
zu reagieren und gezielt in die 
Qualität der Pflege zu investieren.
Neben der reinen Kapitalsicherung 
übernimmt die BFS Abrechnungs 
GmbH auf Wunsch das komplette 
Abrechnungs-, Mahn- und Rech-
nungswesen. Erfahrene Expert:in-
nen kümmern sich um die aufwen-
dige Kommunikation mit den 
Kostenträgern und klären strittige 
Fälle direkt. Für die Pflegedienst-
leitung bedeutet dies eine spürbare 

Entlastung von administrativen 
Aufgaben. Die gewonnene Zeit 
fließt direkt zurück in die Kern-
kompetenz, die eigentliche Arbeit 
am Menschen und die strategische 
Weiterbildung des Personals.
In Zeiten des Wandels ist finanzi-
elle Flexibilität der Schlüssel zum 
Erfolg. Ein starker Partner im Hin-
tergrund sorgt dafür, dass Pflege-
einrichtungen trotz bürokratischer 
Hürden handlungsfähig bleiben 
und sich voll auf ihre Patient:innen 
konzentrieren können.
Möchten Sie Ihre Liquidität nach-
haltig sichern und die Verwaltung 
spürbar entlasten?� ◆

Besuchen Sie uns jetzt unter: 
www.bfs-abrechnung.de

Nachrichten                

MEDIFOX DAN setzt erfolgreichen Wachstumskurs 
mit neuem Führungsteam fort  

Die MEDIFOX DAN-Gruppe stellt 
die Weichen für die nächste 
Etappe ihres Wachstumskurses: 
Seit dem 1. Juli 2026 bildet 
Stefanie Duchet gemeinsam mit 
Arne Burandt die neue Ge-
schäftsführung. Als Director 
Strategy & Transformation hat 
sie die strategische Ausrichtung 
der Unternehmensgruppe in den 
vergangenen Jahren entschei-
dend mitgestaltet und wird die-
se Entwicklung künftig als Ge-
schäftsführerin zusammen mit 
Arne Burandt fortführen.

Die neue Aufstellung erfolgt im 
Zuge der Berufung von Joachim 
Kiefer zum Vice President Software 
bei Resmed und unterstreicht die 
wachsende Bedeutung von MEDI-
FOX DAN innerhalb der globalen 
Softwarestrategie des Konzerns. 
Gleichzeitig schafft das neue Füh-
rungsteam beste Voraussetzungen, 
die Innovationskraft des Unterneh-
mens weiter auszubauen. 
Stefanie Duchet bringt umfassende 
Erfahrung in den Bereichen Strate-
gie, Transformation und Organisa-
tionsentwicklung mit. Vor ihrem 
Wechsel zu MEDIFOX DAN ver-

antwortete sie in internationalen 
Führungspositionen im Gesund-
heits- und Technologieumfeld die 
strategische Weiterentwicklung von 
Software- und Serviceorganisatio-
nen sowie unternehmensweite 
Transformationsinitiativen. 
Seit ihrem Eintritt in die MEDIFOX 
DAN-Gruppe im Jahr 2023 hat Ste-
fanie Duchet bereits entscheidende 
Impulse für die Weiterentwicklung 
des Unternehmens gesetzt. In ihrer 
neuen Rolle wird sie die strategische 
Entwicklung konsequent fortfüh-
ren und die Zukunft der Unterneh-
mensgruppe aktiv mitgestalten. 

In seiner Funktion als Vice Presi-
dent Software übernimmt Joachim 
Kiefer künftig die globale Verant-
wortung für die Kommerzialisie-
rung des Softwareportfolios von 
Resmed – einschließlich der Lösun-
gen von MEDIFOX DAN. Somit 
wird er auch weiterhin eng mit der 
neuen Geschäftsführung zusam-
menarbeiten und die strategische 
Weiterentwicklung des Unterneh-
mens innerhalb der Resmed- 
Gruppe begleiten. 
„Ich freue mich sehr, dass wir mit 
Stefanie eine erfahrene Führungs-
persönlichkeit aus den eigenen 

Reihen für die Geschäftsführung 
gewinnen konnten. Sie hat die 
strategische Entwicklung von 
MEDIFOX DAN in den vergange-
nen Jahren entscheidend mitgestal-
tet und kennt unser Unternehmen, 
unsere Strategie sowie die Bedürf-
nisse der Pflegebranche bestens. 
Gleichzeitig freue ich mich darauf, 
MEDIFOX DAN auch in meiner 
neuen globalen Rolle eng zu beglei-
ten. Die Zusammenarbeit inner-
halb der Resmed-Gruppe eröffnet 
uns zusätzliche Möglichkeiten, 
Innovationen noch schneller in 

den Markt zu bringen“, so Joachim 
Kiefer. 
Dabei steht auch künftig die Ent-
wicklung innovativer Software-
lösungen, die den Pflegealltag nach-
haltig erleichtern und einen 
spürbaren Mehrwert für die Praxis 
schaffen, im Mittelpunkt. MEDI-
FOX DAN setzt damit seinen An-
spruch fort, die Digitalisierung im 
Gesundheitswesen aktiv mitzuge-
stalten. � ◆

Weitere Informationen: 
www.medifoxdan.de 

Stefanie Duchet.Arne Burandt.

Anzeige

ist im Pflegealltag entscheidend. 
VERTRAUEN

Kompetenter Service

Planbare Liquidität

Transparente Prozesse

Entlastung bei Klärfällen

Aus Liebe zur Pflege:

EINFACH. VERLÄSSLICH. FLEXIBEL.

ZEIT FÜRS WESENTLICHE

Mit der BFS Abrechnungs GmbH habe ich 
einen starken und verlässlichen Partner an 
meiner Seite, der meine Arbeit versteht und 
mich spürbar unterstützt und entlastet.

Weil ich mich auf das konzentrieren möchte, was  
wirklich zählt: die bestmögliche Versorgung meiner  
Patientinnen und Patienten.

http://www.bfs-abrechnung.de
http://www.medifoxdan.de
https://www.bfs-abrechnung.de/#unser-angebot
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Pflege  |  Technik  |  Qualität  |  Wirtschaftlichkeit        

Pflege braucht nicht mehr Technik. 
Sie braucht die richtige.

Wie praxiserprobte, modulare Assistenzsysteme Sicherheit, Selbstbestimmung und Wirtschaftlichkeit verbinden - und warum 
Betreiber vom Einzelprodukt zum beherrschbaren Systemstandard wechseln sollten. 

Fachbeitrag von Andreas Thometzek, Geschäftsführer der IQFY GmbH

Der Versorgungsdruck steigt 
schneller als die verfügbaren 
Ressourcen. Die entscheidende 
Frage ist deshalb nicht, wie viel 
Technik eine Einrichtung ein-
setzt, sondern ob diese Technik 
im Alltag Risiken reduziert, 
Mitarbeitende entlastet und 
über Jahre wirtschaftlich be-
herrschbar bleibt.

DER HANDLUNGSDRUCK IST 
MESSBAR

5,7 Mio.
pflegebedürftige Menschen in 
Deutschland Ende 2023

+33 %
vorausberechneter Bedarf an 
Pflegekräften bis 2049

280.000 - 690.000
mögliche rechnerische Perso-
nallücke im Jahr 2049

Quellen: Statistisches Bundesamt, 
Pflegestatistik 2023 und Pflegekräf-
tevorausberechnung 2024. Lang-
fristige Vorausberechnungen sind 
Wenn-Dann-Szenarien, keine Pro-
gnosen

Die eigentliche Herausforde-
rung: Komplexität darf nicht 
weiter wachsen

Pflegeeinrichtungen müssen heute 
mehr Unterstützungsbedarf mit 
knappen personellen, zeitlichen und 
finanziellen Ressourcen bewältigen. 
Gleichzeitig steigen die Erwartungen 
an Sicherheit, Selbstbestimmung, 
Qualität und nachvollziehbare Pro-
zesse. Technik kann die menschliche 
Pflege nicht ersetzen. Sie kann aber 
dort gezielt unterstützen, wo Infor-
mationen früher verfügbar sein 
müssen, Wege vermieden oder kri-
tische Situationen schneller erkannt 
werden sollen.
Problematisch wird Digitalisierung 
dann, wenn sie selbst zusätzliche Ar-
beit erzeugt: isolierte Sensoren, un-
terschiedliche Bedienlogiken, lau-
fende Batteriewechsel, Lizenzab- 
hängigkeiten, unklare Schnittstellen 
und hoher Schulungsbedarf. Eine 
technisch beeindruckende Lösung 
ist noch keine gute Pflegelösung. 
Entscheidend ist ihre Wirkung unter 
realen Bedingungen - im Nacht-
dienst, bei Personalwechsel, in Be-
standsgebäuden und bei unter-
schiedlichen Rufanlagen.

„Die entscheidende Frage lautet 
nicht: Was kann ein System tech-
nisch? Sondern: Was verbessert es 
zuverlässig im Pflegealltag?“

Vom Einzelprodukt zur 
modularen Systemwelt

Ein zukunftsfähiger Ansatz be-
trachtet Assistenztechnik nicht als 
Sammlung einzelner Geräte, son-
dern als abgestimmte Systemwelt. 
Einrichtungen beginnen mit ei-
nem konkreten Bedarf und erwei-
tern die Unterstützung schritt-
weise. Bestehende Gebäude, 
Pflegebetten und Rufanlagen sol-
len dabei möglichst weiter genutzt 
werden. So wird aus einer punktu-
ellen Anschaffung ein kontrollier-
barer Entwicklungsweg.

Prüfkriterium	und was es im 
Pflegealltag bedeutet

� Praxistauglich
Die Lösung muss unter Alltags-
druck intuitiv funktionieren und 
darf Mitarbeitende nicht mit zu-
sätzlichen Prozessschritten belas-
ten.
� Bestandsfähig
Nachrüstung und Integration ha-
ben Vorrang vor dem unnötigen 
Austausch vorhandener Infra-
struktur.
� Wirtschaftlich
Investition, Batterien, Wartung, 
Lizenzen, Wechselzeiten, Schulung 
und Störungsaufwand werden ge-
meinsam betrachtet.
� Nachweisbar
Wirkung, Akzeptanz und techni-
sche Zuverlässigkeit werden in ei-
nem klar definierten Pilot prak-
tisch geprüft.
� Skalierbar
Schnittstellen, Schulung, Lieferfä-
higkeit und kaufmännische Bedin-
gungen werden von Beginn an für 
weitere Standorte mitgedacht.

Was ganzheitliche Assistenztech-
nik konkret leisten kann

Ganzheitlich bedeutet nicht, 
überall möglichst viel Technik 
einzusetzen. Es bedeutet, für ein 
klar definiertes Risiko oder Qua-
litätsziel die passende Unterstüt-
zung auszuwählen und die ein-
zelnen Lösungen nach einer 
gemeinsamen Nutzenlogik zu 
verbinden.

Handlungsfeld	 und 
praktischer Beitrag

� �Sturzprävention und Bett-
flucht

Frühzeitige, gezielte Information 
schafft mehr Handlungssicherheit, 
insbesondere im Nacht- und De-
menzbereich.

� �Dekubitusprophylaxe und 
Liegekomfort

Geeignete Matratzen- und Pflegehil-
fen unterstützen die vorgesehenen 
pflegerischen Maßnahmen, Hygiene 
und Versorgung.
� �Evakuierung und Brandschutz
Einfach handhabbare Lösungen er-
gänzen vorhandene Schutzkonzepte 
und unterstützen die Vorbereitung 
auf Ausnahmesituationen.
� �Hilferuf und selbstbestimmtes 

Wohnen
Flexible Hilferuflösungen machen 
Hilfe erreichbar, ohne den Alltag 
oder die Selbstbestimmung unnötig 
einzuschränken.
� �Energieeffizienz und 

Gebäudebetrieb
Nachrüstbare Regelungstechnik re-
duziert unnötigen Verbrauch und 
berücksichtigt zugleich Batterie-, 
Lizenz- und Wartungsprozesse.

Lebenszykluskosten: Der blinde 
Fleck vieler Investitionsentschei-
dungen

Der reine Anschaffungspreis bildet 
die tatsächliche Wirtschaftlichkeit 
technischer Systeme nur unvollstän-
dig ab. Über die Nutzungsdauer ent-
stehen häufig weitere Kosten und 
Nebenprozesse: Batterien, Wechsel-
zeiten, Wartung, Lizenzen, Updates, 
Lagerhaltung, Dokumentation, Er-
satzteile, Schulung und Störungsbe-
arbeitung. Was im Angebot günstig 
wirkt, kann im Betrieb teuer und 
organisatorisch aufwendig werden.

Reale Wirtschaftlichkeit = Inves-
tition + Folgekosten + Organisa-
tionsaufwand – vermiedener Auf- 
wand und messbarer Nutzen

Eine belastbare Entscheidung ver-
bindet deshalb vier Perspektiven: 
den unmittelbaren Nutzen für Pflege 
und Bewohner, die technische Be-
herrschbarkeit, die Qualitäts- und 
Risikowirkung sowie die Gesamtbe-
triebskosten. Wartungsarme, nach-
rüstbare und systemoffene Technik 
kann dadurch nicht nur Prozesse 
vereinfachen, sondern vorhandene 
Investitionen langfristig schützen.

Qualität: Unterstützung statt 
Scheinversprechen

Technik garantiert weder ein posi-
tives Prüfergebnis noch ersetzt sie 
pflegerische Fachlichkeit, indivi-
duelle Risikobewertungen oder 
klare Verantwortlichkeiten. Sie 
kann jedoch Qualitätsziele prak-
tisch unterstützen: Risiken früher 
sichtbar machen, Reaktionswege 

strukturieren, Sicherheitsstan-
dards stärken und die Einführung 
technischer Hilfsmittel nachvoll-
ziehbarer gestalten.
Damit wird Assistenztechnik auch 
für Qualitätsmanagement, Heim- 
aufsicht, MD-Prüfungen sowie in-
terne und externe Audits relevant. 
Nicht als Alibi oder Kontrollin- 
strument, sondern als Bestandteil 
eines schlüssigen Präventions- und 
Handlungskonzepts, das Bewoh-
ner- und Mitarbeiterschutz mitei-
nander verbindet.

Praxisbeispiel: IQFY und die 
IQcare-Systemwelt

Die IQFY GmbH entwickelt und 
produziert in Deutschland praxis-
erprobte Assistenzsysteme für 
Pflege, Wohnen, Mitarbeiterschutz 
und Energieeffizienz. Seit über 25 
Jahren verbindet das Familienun-
ternehmen einfache Bedienung, 
zuverlässige Funktechnik und 
hohe Bestandskompatibilität zu 
Lösungen, die Menschen schützen, 
Mitarbeitende entlasten und Inves-
titionen langfristig sichern.
Bereits über 40.000 IQcare-Sys-
teme sind im täglichen Einsatz. 
Diese installierte Basis ist der 
entscheidende Praxisbeweis: Die 
Systeme müssen nicht nur in ei-
ner Vorführung überzeugen, son-
dern dauerhaft unter unter-
schiedlichen räumlichen, tech- 
nischen und organisatorischen 
Bedingungen funktionieren. 
2022 und 2024 wurde IQFY zu-
dem zweifach als Weltmarktfüh-
rer in Nordrhein-Westfalen aus-
gezeichnet.

ENERGIEAUTARKE KERN-
MODULE
Kein regelmäßiger Batteriewechsel 
bei den dafür freigegebenen Mo-
dulen - weniger Kontroll-, Beschaf-
fungs- und Entsorgungsprozesse.	

BESTANDSKOMPATIBILITÄT
Nachrüstung und Anschluss an 
vorhandene Rufanlagen für die 
technisch und produktseitig frei-
gegebenen Lösungen.

INVESTITIONSSCHUTZ
Persönlicher Service, definierte 
Garantien, langfristige Ersatzteil-
versorgung und schrittweise Er-
weiterbarkeit.

RISIKOARMER EINSTIEG
Vorführung, klar abgegrenzter Pi-
lot und dreimonatige risikofreie 
Testphase für freigegebene Tech-
nik.

Anzeige

https://iqfy.de/
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Vom Pilot zum standortüber-
greifenden Standard

Gerade größere Träger sollten 
neue Technik nicht mit einem un-
übersichtlichen Vollrollout ein-
führen. Ein professionell aufge-
setzter Pilot macht die Ent- 
scheidung kleiner, sicherer und 
nachvollziehbarer - und bereitet 
zugleich eine spätere Standardi-
sierung vor.

1   �Problem und Wunschsitua-
tion definieren:

Vor dem Start wird festgelegt, 
welches konkrete Risiko, welcher 
Prozess oder welches Qualitätsziel 
verbessert werden soll.

2   Pilot messbar machen:
Anwendung, Akzeptanz, techni-
sche Zuverlässigkeit, Aufwand 
und wahrgenommener Nutzen 
werden mit Verantwortlichen und 
Zeitraum festgelegt.

3   �Erfahrungen gemeinsam 
auswerten:

Pflege, Technik, Qualitätsma-
nagement, Leitung und Einkauf 
bewerten die Ergebnisse aus ihrer 
jeweiligen Verantwortung.

4   �Rollout beherrschbar 
planen:

Schnittstellen, Schulung, Liefer-
planung, Konditionen, Support 
und Referenzfähigkeit werden 
für weitere Standorte standardi-
siert.
 
Der Entscheider-Check vor 
jeder Investition

Sieben Fragen helfen dabei, tech-
nische Begeisterung von einer 
tragfähigen Betriebsentscheidung 
zu unterscheiden:

• �Welches klar definierte Problem 
löst die Technik - und woran er-
kennen wir die Verbesserung?

• �Können Mitarbeitende die Lö-
sung intuitiv und auch unter 
Zeitdruck sicher bedienen?

• �Lässt sie sich in vorhandene Ruf- 
anlagen, Pflegebetten, Gebäude 
und Abläufe integrieren?

• �Welche Kosten entstehen über 
die gesamte Nutzungsdauer - 
einschließlich Batterien, Lizen-
zen, Wechselzeit, Wartung und 
Störungen?

• �Welche belastbaren Praxiserfah-
rungen, Referenzen, Garantien 
oder Servicezusagen liegen vor?

• �Wie wird ein Pilot fachlich und 
wirtschaftlich ausgewertet?

•� Kann die Lösung bei Erfolg ohne 
unnötige Komplexität auf weitere 
Bereiche und Standorte übertra-
gen werden?

„Nicht mehr Technik. Sondern 
die richtige Technik – dort, wo sie 
Risiken reduziert, Abläufe verein- 
facht und Menschen spürbar 
unterstützt.“

Fazit

Die Zukunft der Pflege liegt weder 
in technisch überladenen Insellö-
sungen noch in Digitalisierung als 
Selbstzweck. Gefragt sind praxis-
erprobte Assistenzsysteme, die sich 
in bestehende Strukturen integrie-
ren, Mitarbeitende nicht zusätzlich 
belasten und über ihre gesamte 
Nutzungsdauer wirtschaftlich be-
herrschbar bleiben.
Ein ganzheitlicher Ansatz verbin-
det Alltagstauglichkeit, Sicherheit, 
Selbstbestimmung, Qualitätsun-
terstützung und Investitions-
schutz. Damit wird Assistenztech-
nik vom einzelnen Produkt zu 
einem strategischen Baustein zu-
kunftsfähiger Versorgungsstruk-
turen.

Über den Autor und IQFY

Andreas Thometzek ist Ge-
schäftsführer der IQFY GmbH.

IQFY ist ein deutsches Familienun-
ternehmen und Spezialist für pra-
xiserprobte, modulare Assistenz-
systeme in Pflege, Wohnen und 
Mitarbeiterschutz. Die IQcare- 
Systemwelt verbindet einfache Be-
dienung, energieautarke Funk-
technik, hohe Bestandskompatibi-
lität und langfristige Wirtschaft-
lichkeit. Entwicklung und Pro- 
duktion erfolgen in Deutschland.

IQcare® - Innovationen für 
Menschen, die sich um Men-
schen kümmern.� ◆

Quellen und Datenhinweise

1. Statistisches Bundesamt: „5,7 Millionen 
Pflegebedürftige zum Jahresende 2023“, 
Pressemitteilung Nr. 478 vom 18. Dezem-
ber 2024. destatis.de
2. Statistisches Bundesamt: Pflegekräfte-
vorausberechnung 2024 bis 2049; Bedarf 
+33 Prozent, modellabhängige Lücke von 
280.000 bis 690.000 Pflegekräften. desta-
tis.de

Weitere Informationen:
www.iqfy.de

Nachhaltigkeit 

Nachhaltig wirtschaften – mit digitaler Unterstützung    
Nachhaltigkeit bedeutet heute 
weit mehr als den verantwor-
tungsvollen Einsatz von Res-
sourcen. Für Pflegeeinrichtun-
gen und die Gemeinschafts- 
verpflegung gehören auch wirt- 
schaftliche Prozesse, qualifi-
zierte Mitarbeitende und zu-
kunftsfähige Strukturen dazu. 
Mit der digitalen Plattform 
„food@service“ unterstützt 
Transgourmet Betriebe dabei, 
diesen Herausforderungen mit 
praxisnahen Lösungen zu be-
gegnen.   

Unter dem Motto „alles. einfach. 
online.“ bündelt die Plattform in-
novative Produkte und Software, 
Beratungsangebote sowie Weiter-
bildungsformate an einem Ort. 
Rund 150 Angebote stehen derzeit 
im digitalen Werkzeugkasten zur 
Verfügung – entwickelt gemein-
sam mit verschiedenen Partnern 
und ausgerichtet auf Themen wie 

Effizienzsteigerung, Nachhaltig-
keit und Personalmanagement. 
Dank einer klaren Struktur nach 
Herausforderungen, Zielgruppen 
oder Positionen im Unternehmen 
finden Nutzer schnell die passen-
den Lösungen.
„Mit food@service schaffen wir 
einen digitalen Begleiter für Gas- 
tronomen, der jederzeit verfügbar 
ist und individuell unterstützt – 

vom kleinen Betrieb bis zur Sys-
temgastronomie“, sagt Kathrin 
Willhardt, Mitglied der Geschäfts-
führung bei Transgourmet 
Deutschland. „So setzen wir ein 
klares Zeichen für Vielfalt und Zu-
kunftsfähigkeit in der Branche.“
Zum Netzwerk gehören speziali-
sierte Anbieter wie Daon Data 
Systems oder Gastrodina ebenso 
wie die Transgourmet-Töchter 

Gastronovi und Sanalogic. Ein 
wichtiger Baustein der Plattform 
ist die Weiterbildung. Daher wird 
das Angebot durch Seminare der 
Transgourmet Akademie sowie 
das Coaching-Programm „Gastro 
Business School“ von Kemal Üres 
ergänzt, dessen erste drei Lernmo-
dule kostenfrei verfügbar sind. 
Um Sprachbarrieren abzubauen, 
nutzt „food@service“ KI-gestützte 
Übersetzungen in die wichtigsten 
Sprachen, die anschließend von 
Muttersprachlern geprüft werden. 
Fachbegriffe bleiben ergänzend in 
deutscher Sprache erhalten, um die 
sprachliche Integration zu fördern.
„Viele Gastronomiebetriebe, Ho-
tels oder auch Krankenhäuser 
werden in großen Teilen durch 
Nicht-Muttersprachler betrieben. 
Wir haben die Erfahrung ge-
macht, dass für die Mehrzahl an 
Weiterbildungen die deutschen 
Sprachkenntnisse oft nicht ausrei-
chen“, erklärt Stefanie Boeck, na-

tionale Leitung Konzept & Digital 
bei Transgourmet Deutschland.
Die Lerninhalte setzen auf ab-
wechslungsreiche Frageformate 
und können flexibel in den Ar-
beitsalltag integriert werden. Da 
die Plattform für mobile Endge-
räte optimiert ist, steht sie jeder-
zeit ohne Installation als digitaler 
Begleiter zur Verfügung.� ◆

Weitere Informationen zu „food@
service“ finden Sie unter: 
service.transgourmet.de

Anzeige

A circular future | green-care-professional.com

EIN PRODUKT 

ZWEI ANWENDUNGEN
Ob maschinell oder manuell: Nachhaltig sauber!

BIOBACT power
• Mit 100% natürlichen Mikroorganismen
• Anhaltende Schmutz- und Geruchsentfernung
• Leistungsstarke und rückstandsfreie Reinigung
• Verringert den Aufbau eines Biofilms im Roboter

Entdecken Sie unser  
Sortiment für Roboter!

Pflegemanagement_281x110_Robotik BB power_2026-08.indd   1Pflegemanagement_281x110_Robotik BB power_2026-08.indd   1 15.07.2026   14:30:0815.07.2026   14:30:08

http://destatis.de
http://destatis.de
http://destatis.de
http://www.iqfy.de
http://service.transgourmet.de
https://service.transgourmet.de/
https://www.green-care-professional.com/de/produkte-systeme/produkte/?category=[robotik]
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Hygiene              

Professionelle Desinfektion im Pflegealltag – 
mit Apesin auf der sicheren Seite 

In Pflegeheimen hat Hygiene 
höchste Priorität. Bewohner zäh-
len häufig zu besonders infekti-
onsanfälligen Personengruppen. 
Deshalb sind professionelle Rei-
nigungs- und Desinfektionsmaß-
nahmen unverzichtbar, um Bewoh- 
ner, Mitarbeitende und Besucher 
wirksam zu schützen.  

Biozid-Produkte sind ein wesentli-
cher Bestandteil moderner Hygie-
nekonzepte in Pflegeheimen. 
Diverse gesetzliche Vorgaben, 
Richtlinien und Empfehlungen re-
geln, wann welche Bereiche gerei-
nigt und wann desinfiziert werden.
Biozid-Produkte enthalten Wirk-
stoffe, die Mikroorganismen wie 
Bakterien, Viren oder Pilze be-
kämpfen oder deren Vermehrung 
verhindern. Sie leisten damit einen 
wichtigen Beitrag zur Infektions-
prävention in Pflegeeinrichtungen. 
Die Produkte müssen wirksam 
sein, ohne Oberflächen oder In-
ventar zu beschädigen, und gleich-
zeitig eine effiziente Arbeitsweise 
ermöglichen.
Die Produkte des Apesin-Sorti-
ments wurden für die professionel-

len Anforderungen im Gesund-
heits- und Pflegebereich für die 
unterschiedlichen Produkttypen 
entwickelt und bieten folgende 
Vorteile:
� �Hohe Hygienesicherheit: Viele 

Produkte erfüllen anerkannte 
europäische Normen für die 
Wirksamkeit gegen Bakterien, 
Viren und Pilze, zum Beispiel 
DIN EN 14476 – Basistest für 
viruzide Wirkung (Humanme-
dizin, Flächen, Hände, Wä-
sche).
� �Reinigung und Desinfektion in 

einem Schritt: Dadurch werden 
Arbeitszeit und Produktver-
brauch reduziert. 

� �Wirksame Flecken- und Geruchs- 
entfernung: Eiweiß-, Stärkefle-
cken und unangenehme Gerüche 
werden effektiv entfernt. 
� �Geprüfte Qualität: Die Wirk-

samkeit gegen relevante Krank-
heitserreger wird nach europä-
ischen Standards in den 
Produkttypen 1, 2 und 4 ge-
prüft.
� �Wirtschaftlichkeit: Viele Pro-

dukte wirken bereits bei niedri-
geren Temperaturen, was Energie 
sparen kann und die Betriebs-
kosten senkt. 

� �Professionelle Anwendung: Ent-
wickelt für anspruchsvolle Berei-
che mit hohen Hygieneanforde-
rungen, beispielsweise Gesund- 
heitswesen und professionelle 
Wäschereien. 
� �Breites Produktsortiment: APE-

SIN bietet Lösungen für Flächen-
desinfektion, Händehygiene, 
Wäschedesinfektion und weitere 
Hygienebereiche.

Mit leistungsstarken und praxisge-
rechten Lösungen wie den Ape-
sin-Produkten können Einrichtun-
gen dazu beitragen, Infektions- 

risiken zu minimieren und ein si-
cheres Umfeld für Bewohner und 
Mitarbeitende zu schaffen.� ◆

Weitere Informationen:
www.wmprof.com/de/

Nachrichten              

medi erweitert Sortiment in der Venentherapie  

Neue Muster für den mediven comfort® print   

Für den rundgestrickten medi-
ven comfort print sind seit Juli 
2026 acht zusätzliche Prints 
bestellbar. Im Oktober 2025 
wurde der innovative rundge-
strickte medizinische Kompres- 
sionsstrumpf mit 360°-Rund-um- 
Digitaldruck eingeführt. Damit 
reagiert medi auf die Wünsche 
von Patient:innen nach mehr 
Vielfalt.

Die rundgestrickten medizini-
schen Kompressionskniestrümpfe 
sind speziell auf die Bedürfnisse 
von Patient:innen mit Erkrankun-
gen des Venensystems zugeschnit-
ten, die modeaffin sind und ihre 
Individualität auch durch ihre 
Kleidung unterstreichen möchten. 
Die Strümpfe punkten mit einem 
breiteren Bündchen für erhöhten 
Tragekomfort und weichen Mate-

rialien für leichtes An- sowie Aus-
ziehen. 
Gerade bei langfristiger medizini-
scher Therapie spielt die Akzep-
tanz der Kompressionsversorgung 
eine entscheidende Rolle: Attrak-
tive Designs können dazu beitra-

gen, die Tragebereitschaft zu erhö-
hen und somit den Therapieerfolg 
zu unterstützen. 

Kreative Kampagnen-
umsetzung: Reale Models 

in KI-generierten 
Umgebungen

Ein besonderes Merkmal der aktu-
ellen mediven comfort print Kam-
pagne ist die visuelle Umsetzung 
mit realen Models vor KI-gene-
rierten Hintergründen. So entste-
hen Bildwelten, die gleicher- 
maßen authentisch wie inspirie-
rend sind – und die Vielfalt der 
Designs auf eine neue, spielerische 
Weise erlebbar machen.� ◆

Weitere Informationen:
www.medi.de 

Fotonachweis: www.medi.de, 
Hintergrund KI-generiert

Anzeige
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Personal Management               

Pflegehilfspersonal gezielt befähigen  
Pflegehilfspersonal übernimmt 
heute mehr Verantwortung denn 
je. Damit wächst auch die Be-
deutung transparenter Qualifi-
kationsprozesse. Denn sichere 
Delegation beginnt mit einem 
verlässlichen Nachweis der er-
forderlichen Kompetenz.  

Wenn im Frühdienst 
jede Hand zählt

Der Frühdienst läuft auf Hochtou-
ren. Mehrere Menschen mit Pflege- 
und Unterstützungsbedarf benöti-
gen gleichzeitig Hilfe beim 
Anziehen von Kompressions-
strümpfen. Einige Pflegehilfsperso-
nen könnten diese Aufgabe über-
nehmen. Doch bevor aus einem 
„Könnte“ ein „Darf“ wird, braucht 
es Klarheit. 

 Wer ist qualifiziert 
und wo lässt sich dies 

zuverlässig nachweisen?
Die Delegation behandlungspflege-
rischer Tätigkeiten ist für viele Ein-
richtungen ein wichtiger Hebel, um 
die Versorgung auch unter den Be-
dingungen des Fachkräftemangels 
sicherzustellen. Pflegefachpersonen 
tragen dabei die Verantwortung. 
Unter klar definierten Vorausset-

zungen der materiellen Qualifika-
tion können einzelne Tätigkeiten an 
Pflegehilfspersonal übertragen wer-
den, sofern die erforderlichen 
Kenntnisse und praktischen Fähig-
keiten nachweislich vorliegen.

Wer darf was? 
Qualifikationen 
auf einen Blick

Damit Delegation im Alltag gelingt, 
müssen Schulungen, praktische 
Anleitungen und Freigaben trans-
parent dokumentiert und jederzeit 
nachvollziehbar sein. In vielen Ein-
richtungen werden diese Nachweise 

jedoch noch in Tabellen, Papierak-
ten oder lokalen Ordnern verwaltet. 

Das erschwert den Überblick und 
kostet wertvolle Zeit.

 Relias MQ begleitet 
den gesamten 

Qualifizierungsprozess
Relias MQ ist ein neues Delegati-
onstool, das Einrichtungen dabei 
unterstützt, Qualifizierungspro-
zesse für häufig delegierte behand-
lungspflegerische Tätigkeiten 
strukturiert und nachvollziehbar 
umzusetzen. Das digitale Tool be-
gleitet den gesamten Prozess – von 
der theoretischen Schulung über 
die praktische Unterweisung bis 
zur dokumentierten Freigabe – 
und führt alle Beteiligten Schritt 
für Schritt durch die Qualifizie-
rung. Verantwortliche erkennen 

jederzeit, welche Mitarbeitenden 
für einzelne Tätigkeiten qualifi-
ziert sind, welche Nachweise vor-
liegen und welche Qualifizierungs-
schritte noch ausstehen. 

So schafft Relias MQ Transparenz 
im Pflegealltag, erleichtert Nach-
weise bei Prüfungen und hilft 
Einrichtungen dabei, Pflegehilfs-
personen gezielt zu befähigen und 
Pflegefachpersonen wirksam zu 
entlasten.� ◆

Weitere Informationen: 
www.relias.de/delegation-behand-
lungspflege 
 

Compliance-Hinweis
Beachten Sie, dass der Umfang an 
Tätigkeiten, der auf diese Weise de-
legiert werden kann, abhängig von 
Rahmenverträgen und Landesrege-
lungen zur Übernahme von behand-
lungspflegerischen Tätigkeiten ist. 
Informieren Sie sich im Zweifel bei 
der für Sie zuständigen Behörde und 
beachten Sie die Regelungen und 
Vereinbarungen zu Tätigkeiten, de-
ren Durchführung Pflegefachperso-
nen oder ärztlichem Personal vorbe-
halten ist.

Interview                

Teilhabe durch digitale Zahlungsmöglichkeiten 
Jes Hennig, Co-Founder & CEO von Parto, über Entlastung von Pflegefachkräften in der Verwaltung von Klientengeldern 

Redaktion:
Herr Hennig, Deutschland 
spricht über KI und digitale Ver-
waltung. Warum sind Bargeld-
prozesse in vielen Pflege- und 
Betreuungseinrichtungen noch 
manuell organisiert? Und wieso 
wird das zunehmend zum Pro- 
blem?

Jes Hennig:
Die Verwaltung von Klientengel-
dern erfolgt in vielen Einrichtun-
gen noch über Bargeld und Bar-
kassen. Historisch bedingt fehlt 
vielen betreuten Menschen der 
Zugang zu eigenen Konten oder 
Zahlungskarten, während Träger 
aus Kontroll- und Haftungsgrün-
den auf manuelle Prozesse setz-
ten. 
Diese Strukturen sind über Jahre 
gewachsen, stoßen heute aber an 
ihre Grenzen: Bei einem unserer 
Kunden werden 1,4 Millionen 
Euro für 2.400 Menschen über 62 
Barkassen verwaltet. Das bindet 
erhebliche personelle Ressourcen 
und verursacht einen hohen Ver-
waltungsaufwand.

Redaktion:
Vor welchen organisatorischen 
und rechtlichen Herausforderun-
gen stehen Einrichtungen heute 
bei der Verwaltung von Klienten-
geldern? 

Jes Hennig:
Die Auswirkungen der analogen 
Verwaltung sind enorm. Im eben 
genannten Beispiel entstehen je-
des Jahr mehr als 100.000 Papier-
belege von Bargeldeinkäufen. Der 
Umgang mit Klientengeldern er-
fordert eine lückenlose Doku-
mentation, transparente Prozesse 
und eine rechtssichere Trennung 
von Klienten- und Geschäftsgel-
dern, also Geldern des Trägers. 
Hinzu kommen regelmäßige 
Kassenprüfungen, die Abstim-
mung zwischen Wohngruppen, 
Verwaltung und Buchhaltung 
sowie die Nachweispflichten ge-
genüber Betreuer:innen und Be-
hörden. Je komplexer die Pro-
zesse werden, desto schwieriger 
wird eine jederzeit nachvollzieh-
bare und revisionssichere Doku-
mentation.

Redaktion:
Warum bedeutet Digitalisierung 
in diesem Bereich mehr als nur 
Effizienz? 

Jes Hennig:
Weil es letztlich um Selbstbestim-
mung und gesellschaftliche Teil-
habe geht. Laut der aktuellen Stu-
die der Bundesbank wurden 2025 
erstmals mehr als die Hälfte aller 
Einkäufe in Deutschland bargeld-
los bezahlt. Wer ausschließlich auf 
Bargeld angewiesen ist, kann viele 
digitale Angebote nur einge-
schränkt nutzen. Digitale Zah-
lungsmöglichkeiten fördern Eigen-
verantwortung, Unabhängigkeit 
und die gleichberechtigte Teilhabe 
am gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Leben.

Redaktion:
Wie entlasten digitale Zahlungs-
prozesse Pflege- und Betreuungs-
kräfte konkret?

Jes Hennig:
Die Entlastung im Arbeitsalltag ist 
unmittelbar spürbar: Ausgaben 

werden digital dokumentiert und 
sind für Teamleitungen, Buchhal-
tung und Verwaltung jederzeit 
transparent nachvollziehbar. Das 
reduziert Fehler, vereinfacht Kon-
trollen, Kassenprüfungen und Ab-
stimmungen. 
Zudem müssen Mitarbeitende 
nicht mehr privat für Klient:innen 

in Vorleistung gehen, etwa bei 
(Online-)Einkäufen. Digitale Pro-
zesse schaffen Sicherheit, senken 
den Verwaltungsaufwand und ge-
ben Fachkräften mehr Zeit für Be-
treuung und Begleitung.

Redaktion:
Welche Erfahrungen machen 
Träger, die ihre Prozesse in die-
sem Bereich bereits digitalisiert 
haben und Parto nutzen? 

Jes Hennig:
Der Wechsel zu digitalen Prozes-
sen schafft nicht nur Entlastung 
und Transparenz, sondern eröffnet 
betreuten Menschen neue Mög-
lichkeiten für Teilhabe und Selbst-
ständigkeit im Alltag.  So berichtet 
uns beispielsweise der Caritasver-
band für den Kreis Coesfeld, dass 
analoge Finanzprozesse oft wie ein 
operatives Detail wirken, tatsäch-
lich aber ein strukturelles Problem 
darstellen. � ◆ 

Weitere Informationen:
www.goparto.com

Jes Hennig, Co-Founder & CEO 
von Parto.�  ©Parto Group GmbH

http://www.relias.de/delegation-behandlungspflege
http://www.relias.de/delegation-behandlungspflege
https://relias.de/delegation-behandlungspflege/?utm_source=pflege-mgmt&utm_medium=print&utm_campaign=delegation-behandlungspflege
http://www.goparto.com
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Nachrichten              

Der Deutsche Pflegetag wächst:

Neue Formate setzen Impulse für die Zukunft der Pflege  
    Deutscher Pflegetag 2026 | 12.-13. November 2026 | hub27, Messe Berlin  

Der Deutsche Pflegetag (DPT) 
ist der zentrale Kongress der 
professionellen Pflege in 
Deutschland. Als bundesweite 
Veranstaltung wird er maßgeb-
lich von Vertreter:innen der 
Pflege selbst organisiert und 
versteht sich als Plattform für 
fachlichen Austausch, Vernet-
zung und berufspolitische Posi-
tionierung der Pflege. 

Der Kongress bringt Akteur:innen 
Pflege, Politik, Wirtschaft und Ge-
sellschaft zusammen und ist damit 
nicht nur eine Fachveranstaltung, 
sondern auch ein strategischer Ort 
der Interessenvertretung der Pfle-
geprofession: Er verbindet fachli-
chen Austausch, politische Diskus-
sion und praxisnahe Impulse und 
adressiert zentrale Herausforde-

rungen wie demografischen 
Wandel, Fachkräftemangel, 
Versorgungsqualität und di-
gitale Transformation. 
Der Deutsche Pflegetag 2026 
steht unter dem Motto #Pfle-
geWirkt: Im Mittelpunkt 
steht die Frage, unter welchen 
Rahmenbedingungen Pflege 
ihre Wirkung entfalten kann 
– für Patient:innen, Angehö-
rige, Teams, Organisationen 
und das gesamte Gesund-
heitssystem. Der DPT26 ver-
steht Pflege als gestaltende 
Kraft, die Versorgung nicht 
nur sicherstellt, sondern aktiv 
weiterentwickelt und trans-
formiert.
Dieses Thema bildet sich auch in 
den Programmsäulen ab, die die 
zentralen Handlungsfelder bün-

deln: Pflege. Selbstbestimmt (be-
rufliche Autonomie und Mitbe-
stimmung), Pflege. Wissensstark 

(Bildung, Akademisie-
rung und evidenzba-
sierte Praxis), Pflege. 
Gestaltend (innovative 
Versorgungsmodelle 
und Interprofessionali-
tät), Pflege. Vernetzt 
(Digitalisierung und 
technologische Trans-
formation), Pflege. Zukunftsfest 
(Sicherung der Versorgung und 
Arbeitsbedingungen) sowie Pflege. 
Nachhaltig (ökologische, ethische 
und gesellschaftliche Verantwor-
tung). Ergänzt wird das Programm 
durch den JUNGE PFLEGE Nach-
wuchs-Kongress und das DAK 
Forum Pflegende Angehörige. 
Dieses Jahr außerdem neu ins Le-
ben gerufen wird der Zu-
kunfts-Gipfel Digitale Pflege in 
Kooperation mit dem Verband für 
digitale Standards in der Pflege 
(VdSP). Das Format richtet sich an 
Entscheider:innen in Pflegeein-
richtungen, Leistungserbringer-
verbänden, Politik und Digital-
wirtschaft und beschäftigt sich mit 
der Frage, wie Digitalisierung in 
der Pflege so gestaltet werden 
kann, dass sie im Praxisalltag ent-
lastet, statt zusätzliche Komplexi-
tät zu erzeugen. Das praxisnahe 

Programm soll den Einstieg in 
digitale Prozesse erleichtern und 
Digitalisierung als wesentliche 
Säule zur Sicherung der pflegeri-
schen Versorgung in den Fokus 
rücken.
Ein weiteres neues Format ist der 
Care Culture Congress – Vielfalt 
gemeinsam pflegen (CCC), der 
gemeinsam mit Lingoda sowie der 
Pflegekammer Nordrhein-Westfa-
len organisiert wird. Der CCC fo-
kussiert insbesondere auf die Ge-
winnung und Integration inter- 
nationaler Pflegefachkräfte. 
Im Zentrum stehen Fragen der 
nachhaltigen Fachkräftesicherung, 
kulturellen Integration, sprachli-

chen Qualifizierung sowie der 
strukturellen Rahmenbedingun-
gen für internationale Pflegearbeit. 
Damit adressiert er eine zentrale 
Herausforderung der pflegerischen 
Versorgung und ergänzt die pro-
grammatische Breite des DPT um 
eine internationale und migrati-
onsbezogene Perspektive.
Insgesamt bildet der DPT26 damit 
ein Forum, das Pflege als zentrale 
Akteurin im Gesundheitssystem 
sichtbar macht und ihre fachliche, 
politische und gesellschaftliche Be-
deutung stärkt. Der Kongress ver-
bindet operative Praxis, wissen-
schaftliche Perspektiven sowie 
strategische Zukunftsdiskurse und 
positioniert die Pflege als aktive 
Gestalterin der gesundheitlichen 
Versorgung von morgen.� ◆

Weitere Informationen:
www.deutscher-pflegetag.de

12. – 13. November 2026 
DEUTSCHER PFLEGETAG 2026 
hub 27, Messe Berlin

16. – 19. November 2026 
MEDICA 
Weltforum der Medizin – In-
ternationale Fachmesse 
mit Kongress 
Düsseldorf

1. – 2. September 2026 
MEDCARE 
Kongress mit Fachausstellung 
für klinische und außer- 
klinische Patienten- 
versorgung 
Leipzig

23. – 26. September 2026 
REHACARE INTERNATIONAL 
Internationale Fachmesse für 
Rehabilitation, Präven- 
tion, Integration und Pflege 
Düsseldorf

MESSE- UND KONGRESS-TERMINE

Änderungen vorbehalten.
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Modemobil bringt Spaß mit Mode    
Modemobil besucht die Kunden 
in Seniorenheimen, Senioren-
treffs, betreuten Wohnanlagen 
und Tagespflegestellen. In ent-
spannter Atmosphäre zeigen wir 
eine Auswahl aus unserem Sorti-
ment, das rund 1.500 Artikel 
umfasst.  

Jede Präsentation ist ein einzigar-
tiges und dazu noch kostenfreies 
Modeevent, auf das die Kunden 
sich schon lange vorher freuen. Da-
bei passen wir unsere Präsentation 
den üblichen Abläufen, Zeiten und 
Gewohnheiten der jeweiligen Ein-
richtung an. Auch die Betreuung 
einzelner Bewohner ist im Rahmen 
von Einzelankleidungen und indi-
vidueller Zusendungen möglich. 
So entlasten wir das Pflege-Team 

und die Angehörigen gleicherma-
ßen. 
Das Sortiment von Modemobil 
zeichnet sich nicht nur durch eine 
große Auswahl und höchste Qua-
litätsstandards aus – es ist auch 
ganz auf die Bedürfnisse älterer 
Menschen und die Anforderungen 
in Senioreneinrichtungen abge-
stimmt. Mit einer breiten Auswahl 
an Größen, Sondergrößen und 
Längen garantieren wir optimale 
Passform und höchsten Komfort. 
Besonders für hochbetagte Men-
schen sowie für Rollator- oder 
Rollstuhlfahrer berücksichtigen 
wir funktionale Details, die den 
Alltag erleichtern.
Die Abrechnung erfolgt transpa-
rent, steuerlich einwandfrei und 
mit ausgewiesener Mehrwert-

steuer. Wir bieten zeitgemäße Zah-
lungsoptionen wie Rechnung oder 
Girocard und reduzieren Bargeld-
zahlungen, wo immer es möglich 
ist. Auf Wunsch stellen wir Rech-
nungen digital als PDF oder im 
elektronischen Standardformat 
bereit.
Seit der Gründung im Jahr 2003 
steht Modemobil für herausra-
gende Qualität und Zuverlässig-
keit. Unsere Partner sind an über 
50 Standorten vertreten. Sie sind 
somit immer in der Nähe und kön-
nen eine schnelle und unkompli-
zierte Zusammenarbeit garantie-
ren.� ◆

Weitere Informationen: 
www.modemobil.de

Anzeige

MODE, DIE PASST  
UND FREUDE MACHT
Das MODEMOBIL-Sortiment ist speziell auf die 
Bedürfnisse älterer Menschen abgestimmt: Unsere 
Mode bietet langlebige Qualität, bequeme Schnitte 
und passgenaue Größen, inklusive Sonder- und  
Extra-Kurzgrößen.

Pflegeleichte Materialien und freundliche Farben  
verbinden Komfort, Funktion und Stil.

Wir 
beraten 
Sie gern!

 Wir sind an über 50 Standorten in 
Deutschland für Sie vor Ort.

www.modemobil.de

https://www.deutscher-pflegetag.de/
http://www.modemobil.de
https://modemobil.de/
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Pflege 2030:   

Was die Pflegeeinrichtung der Zukunft ausmacht    
Wie kann stationäre Pflege an-
gesichts von Fachkräftemangel, 
steigenden Qualitätsanforde-
rungen und wachsendem Pflege-
bedarf zukunftsfähig gestaltet 
werden? Dieser Frage widmete 
sich über dreieinhalb Jahre das 
Projekt „Pflege 2030“. 

In der Korian Modelleinrichtung 
Haus Karlsfeld im Landkreis Dachau 
erprobten die Korian Stiftung für 
Pflege und würdevolles Altern, die 
Korian Deutschland GmbH, das 
Fraunhofer-Institut für Integrierte 
Schaltungen IIS, Erlangen, und die 
Universität Bremen wie Personalbe-
messung, Arbeitsorganisation und 
Digitalisierung wirksam verzahnt 
werden können – gefördert mit 3,1 
Mio. Euro durch das Bayerische 
Staatsministerium für Gesundheit, 
Pflege und Prävention.

Vom Konzept zur 
gelebten Praxis

Das gesamte Team wurde von Be-
ginn an eingebunden, um Bedarfe 
zu erfassen und Akzeptanz zu si-
chern. Daraus entstand ein Ge-
samtkonzept aus organisatorischen 
Veränderungen, einer am Personal-
bemessungsverfahren (PeBeM) ori-
entierten Personalausstattung so-
wie digitalen Technologien.
Im Realbetrieb wurden rund zehn 
Technologien wissenschaftlich im 
Vorher-Nachher-Design ausgewer-
tet, ergänzt durch fünf vorwettbe-
werbliche Prototypen im Zu-
kunftslabor.

Die wichtigsten 
Erfahrungen 

aus Pflege 2030
Zukunftsfähige Pflege entsteht 
nicht durch einzelne Maßnahmen, 
sondern durch das Zusammenspiel 
von Personal, Prozessen und Tech-
nologie. Besonders deutlich zeigte 
sich dies bei der Einführung einer 
kompetenz- und bewohnendenori-

entierten Arbeitsorganisation 
(KubA). 
Pflegefachpersonen übernehmen, 
wofür sie ausgebildet sind; Assis-
tenz- und Servicekräfte werden 
entsprechend ihrer Kompetenzen 
eingesetzt. Wer richtig eingesetzt 
wird, ist weder über- noch unter-
fordert – das verbessert Versor-
gungsqualität und Teamzufrieden-
heit. Die sprachgestützte Pflege- 
dokumentation brachte rund 30 
Minuten Zeitgewinn pro Tag, wäh-
rend Reinigungsroboter und die 
mehrsprachige Kommunika-
tions-App Luci den Alltag spürbar 
entlasteten.
Auch beim Thema Digitalisierung 
bestätigte sich: Technik allein löst 
keine Probleme. Entscheidend sind 
frühzeitige Mitarbeitenden-Betei-
ligung, transparente Kommunika-
tion und kontinuierliche Schulun-
gen. Marketingversprechen er- 
setzen keine Praxiserfahrung.  
Und: Die technische Infrastruktur 
wird häufig unterschätzt - stabile 
WLAN-Abdeckung sowie die In-
teroperabilität mit bestehenden 
Systemen sind Grundvorausset-
zung, dass digitale Lösungen ihr 

Potenzial überhaupt entfalten kön-
nen. 
Nicht alle im Korian Haus Karls-
feld getesteten Technologien be-
währten sich; ein klares Nein 
auszusprechen, wo der Nutzen 
fehlte, gehörte zu den wertvolls-
ten Erkenntnissen. Aber es wurde 
auch deutlich, dass die Entschei-
dung für den Einsatz der Tech-
nologien immer von dem sehr 
individuellen Bedarf und den 
Erwartungen des Einsatzortes 
abhängig ist.

Veränderung als 
langfristiger 

Entwicklungsprozess

Pflege 2030 hat gezeigt: Die Trans-
formation stationärer Pflege ist 
kein zeitlich begrenztes Projekt, 
sondern ein mehrjähriger Organi-
sationsentwicklungsprozess. 
Elisabeth Scharfenberg, Vorstän-
din der Korian Stiftung, betont, 
Pflege brauche „Strukturen, die sie 
tragen, entlasten und in ihrer Pro-
fessionalität stärken“. Christian 
Gharieb, CEO der Korian Deutsch-
land GmbH, zieht das Fazit: „Die 
Weiterentwicklung der Pflege ist 
keine Option. Sie ist Vorausset-
zung für ihre Zukunft.“
Für Korian endet das Projekt nicht 
mit dem Abschluss in Karlsfeld. Die 
Erkenntnisse fließen direkt in den 
Regelbetrieb: Livy Care, die KI-ge-
stützte Sturzerkennung, ist bereits 
als buchbare Zusatzleistung in allen 
Korian-Häusern verfügbar. 
Ein neues Care-Management-Sys-
tem, das Pflegedokumentation, 
Abrechnung und Personalplanung 
integriert, startet im vierten Quar-
tal 2026 an acht Pilotstandorten. 
Die Übertragung auf das gesamte 
Netzwerk mit 227 Einrichtungen 
ist geplant.� ◆

Das Praxishandbuch steht kosten-
frei zum Download bereit unter: 
https://www.korian-stiftung.de/pfl
ege2030                                            

� Fotocredit: Korian Stiftung  

v. l. Dr. Thomas Wittenberg (Fraunhofer-Institut IIS), Martina Simon 
(Fraunhofer-Institut IIS), Prof. Dr. Heinz Rothgang (Universität 
Bremen), Bernhard Seidenath MdL, Bayerische Staatsministerin für 
Gesundheit, Pflege und Prävention Judith Gerlach, Stephan Schoen-
eich (Korian Deutschland), Holger Jantsch (Korian Deutschland), 
Freya-Viola Walburg (Korian Deutschland), Elisabeth Scharfenberg 
(Korian Stiftung), Rémi Boyer (Clariane Group), Christian Gharieb 
(Korian Deutschland), Viola Baumgärtner (Korian Stiftung). 

Fotograf: Alex Schelbert, photography wildcard; 
Fotocredit: Korian Stiftung

Anzeige

Praxishandbuch 

„Pflege 2030” jetzt 

verfügbar!

PFLEGE NEU DENKEN:

JETZT KOSTENLO S DO W
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Praxiserprobte Lösungen für die stationäre Pflege 

Personalbemessung (PebeM), Digitalisierung & 
Organisationsentwicklung zusammengedacht

Wissenschaftlich begleitet durch die Universität 
Bremen und das Fraunhofer-Institut IIS, Erlangen

Im Echtzeitbetrieb erprobt in der 
Pflegeeinrichtung Korian Haus Karlsfeld

Flexibel auf stationäre Pflegeeinrichtungen 
übertragbar

www.korian-stiftung.de/pflege2030

https://www.korian-stiftung.de/pflege2030
https://www.korian-stiftung.de/pflege2030
https://www.korian-stiftung.de/pflege2030
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Firmenjubiläum 

125 Jahre frischli – 
Erfolgsgeschichte seit 1901  
2026 feiern die frischli- 
Milchwerke ihr 125-jähriges Be- 
stehen – ein Jubiläum, das für 
Verlässlichkeit, Beständigkeit 
und zugleich für den Mut steht, 
Zukunft aktiv zu gestalten.

Seit ihrer Gründung im Jahr 1901 
entwickelt sich das Familienunter-
nehmen kontinuierlich weiter und 
gilt heute in vierter Generation als 
verlässlicher Partner für Profis aus 
Handel, Foodservice und Industrie 
– mit Produkten und Lösungen, 
die im Alltag zuverlässig funktio-
nieren. Geschäftsführender Gesell-
schafter ist Dr. Timo Winkelmann, 
Urenkel eines der Gründer. Von 
den beiden weiteren Gründerfami-
lien Holtorf und Schäkel sind die 
Urenkel Hans Holtorf und Lars 
Schäkel im Jahr 2021 als geschäfts-
führende Gesellschafter ausge-
schieden und seitdem im Auf-
sichtsrat aktiv.
Die Wurzeln des Unternehmens 
reichen zurück zur Gründung 
der Friller Molkerei durch Her-
mann Schäkel im Jahr 1901. In 
den folgenden Jahrzehnten ka-
men acht weitere Molkereien 
hinzu, darunter die Zentral-Mol-

kerei Rehburg, die vom späteren 
Schwiegersohn H. Holtorf über-
nommen wurde. Mit der Hoch-
zeit von Änne Winkelmann und 
Hermann Schäkel im Jahr 1933 
wurden die Molkereifamilien 
Holtorf, Schäkel und Winkel-
mann vereint – ein wesentlicher 
Schritt hin zum Zusammen-
schluss der Privatmolkereien in 
den 1960er Jahren zu den frischli 
Milchwerken. 
Seither steht das Unternehmen für 
hochwertige Milchprodukte, ge-
wachsene Partnerschaften und 
eine konsequente Weiterentwick-
lung über die Region hinaus. 
Heute zählt frischli dank Leiden-
schaft, moderner Technologie und 
nachhaltiger Innovationsfreude 
zu den führenden Molkereien 
Deutschlands.
„Für uns stehen Kundenzufrieden-
heit und gleichbleibend hohe Qua-
lität im Mittelpunkt“, betont Ge-
schäftsführerin Kerstin Schmidt. 
„Das gelingt nur gemeinsam: Das 
vertrauensvolle und dauerhafte 
Miteinander von Milchlieferanten, 
Mitarbeitenden und Kunden ist 
seit jeher unser stärkster Erfolgs-
faktor.“

Pro Tag verarbeitet frischli rund 
zwei Millionen Kilogramm Milch 
– über 960 Millionen Kilogramm 
im Jahr. „Mehr als 800 Milcher-
zeuger beliefern uns mit frischer 
Rohmilch“, ergänzt Dr. Timo 
Winkelmann. „Viele dieser Part-
nerschaften bestehen über Genera-
tionen hinweg. Oft haben schon 
die Väter und Großväter der Land-
wirte meinem Vater und Großvater 
Milch geliefert – und ähnlich ist es 
bei unseren Mitarbeitenden. Wir 
beschäftigen Großvater, Vater und 
Sohn – und diese vertrauensvolle 
Partnerschaft und Zuverlässigkeit 

ist seit 125 Jahren unser Erfolgsre-
zept.“ Diese langfristige Verbun-
denheit prägt die Identität des Un-
ternehmens und macht seine 
Verlässlichkeit spürbar.
Als moderner, familiengeführter 
Molkereibetrieb verbindet frischli 
heute Tradition mit Innovations-
kraft. Das Sortiment umfasst halt-
bare und frische Molkereiprodukte 
ebenso wie pflanzliche Alternati-
ven, die höchste Ansprüche an 
Qualität und Nachhaltigkeit erfül-
len. 
Früh setzte frischli Maßstäbe: Be-
reits in den 1960er Jahren mit 
Sahneprodukten für die Gastrono-
mie oder ab 1973/74 mit asepti-
schen Verpackungen und einer 
breiten Sortimentserweiterung mit 
Produkten wie Creme frischli so-
wie Kaffee- und Küchensahne. 
Weitere Meilensteine waren der Auf-
bau des Werks in Weißenfels ab 
1990 – an diesem Standort wird 
auch heute noch die Milch-
quark-Mahlzeit Leckermäulchen 
produziert – sowie die Übernahme 
der auf Kaffeesahne spezialisierten 
Molkerei Huber im Jahr 1996, bis 
heute einer der größten Kaffeesah-
ne-Produzenten Europas. Seit 
2017 wird frischli zudem durch das 
Werk Wiesehoff in Schöppingen 
ergänzt; seit 2023 ist dort das 
frischli GASTRO Sortiment behei-
matet.
Eine starke Kompetenz hat sich 
frischli außerdem bei Produkten 
für die Profi-Küche aufgebaut. Be-
sonders Sahne und das im Jahr 
2000 eingeführte Puddingsorti-
ment sind zu einem wichtigen 
Standbein des Unternehmens her-
angewachsen. Im Foodservicebe-
reich hat sich frischli von einer 
traditionellen Molkerei zum 
Marktführer für servierfertige 
Puddinge entwickelt und bietet 
heute die größte Sortimentsbreite 
und -tiefe im Segment.
Darüber hinaus ist frischli ein zu-
verlässiger Partner des Lebensmit-
teleinzelhandels und ein bewähr-
ter Lieferant für Grund- 
nahrungsmittel. Die umfangrei-
chen Erfahrungen mit kundenin-

dividuellen Lösungen für Groß-
kunden werden zunehmend auch 
von Herstellern in der Lebensmit-
telindustrie geschätzt, die auf 
maßgeschneiderte Produkte und 
eine verlässliche Zusammenarbeit 
setzen.
Mit Blick auf die Zukunft inves-
tiert frischli konsequent in neue 
Technologien und Märkte. Ge-
trieben von der Überzeugung, 
dass pflanzenbasierte Produkte 
weiter an Bedeutung gewinnen, 

wurde 2024 gemeinsam mit dem 
Familienunternehmen Brüggen 
„The Oat Factory“ gegründet. In 
der neuen Plant-based Produk-
tion in Rehburg-Loccum entsteht 
die hochwertige Haferbase für 
Produkte wie Hafer Drinks und 
Barista Varianten – auch in 
Bio-Qualität. Eine neu gebaute 
Hafermühle ermöglicht es, den 
gesamten Prozess von der 
Rohware bis zur Vermahlung und 
Herstellung der Haferbase unter 
einem Dach zu steuern und so 
eine besonders hohe Qualität si-
cherzustellen.
Der Hauptsitz der frischli 
Milchwerke liegt in Rehburg- 
Loccum nahe dem Naturpark 
Steinhuder Meer in Niedersach-
sen. Produziert wird zusätzlich an 
drei weiteren Standorten: Wei-
ßenfels in Sachsen-Anhalt, 
Eggenfelden in Bayern und Schöp-
pingen in Nordrhein-Westfalen. 
Das Unternehmen beschäftigt gut 
1.000 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter und erzielt einen Jah-
resumsatz von aktuell über 800 
Millionen Euro – getragen von 
Partnerschaften, die auf Ver-
trauen, Kompetenz und Verläss-
lichkeit basieren.� ◆

Das heutige Stammwerk der frischli Milchwerke in Rehburg-Loccum.

Geschäftsführung frischli: 
Kerstin Schmidt und 
Dr. Timo Winkelmann.
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frischli – Kompetenz. Qualität. Genuss. Seit 1901. 

125 Jahre frischli – Geburtstagskuchen als neue 
Dessertspezialität zum großen Jubiläum 

2026 feiern die frischli Milch- 
werke 125. Geburtstag. High-
light im Jubiläumsjahr ist ein 
eigens entwickeltes, sahniges 
Dessert: das Jubiläumsdessert 
Typ Apfelkuchen, als cremig 
fruchtiger Geburtstagskuchen 
für alle Kunden in Gastronomie 
und Gemeinschaftsverpflegung.  

Passend zu „125 Jahre frischli“ hat 
das Familienunternehmen das ein-
zigartige Jubiläumsdessert Typ 
Apfelkuchen entwickelt. Das 
Fruchtdessert greift den beliebten 
Kuchenklassiker geschmacklich 
auf und übersetzt ihn in eine super 
cremige Nachspeise.
Die Dessertspezialität mit Sahne 
bringt dank der zusätzlichen Ap-
felstückchen fruchtigen Genuss ins 
Dessertangebot, beispielsweise in 
der Betriebsgastronomie, im Cate-
ring und für das To-go-Geschäft. 
Ob einfach pur, verfeinert mit 
knusprigen Schoko-Cookie-Stück-
chen, als trendiges Schichtdessert 
oder mit frischem Apfelku-

chen-Crumble als Topping – das 
Jubiläumsdessert von frischli 
macht 2026 zu einem einzigartigen 
Jahr voller Genuss.
Das Jubiläumsdessert Typ Apfel-
kuchen ist ungekühlt haltbar und 
kommt rund ums Jahr gut an: Im 
Sommer mit zusätzlicher Frucht-
komponente, im Winter mit Zimt 
oder Lebkuchengewürz abgerun-

det. Eine Broschüre mit kreativen 
und dabei einfach umsetzbaren 
Rezepten bietet Profiköchen Inspi-
ration, wie sie ihre Gäste begeis-
tern können. � ◆

Den Folder gibt es zum Download 
unter: frischli-foodservice.de im Be-
reich > Services > Downloads > 
Folder

http://frischli-foodservice.de
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Die vergessene Mitte des Systems
Warum die Zukunft der Pflege nicht im Pflegeheim beginnt     

Wer derzeit die gesundheitspo-
litischen Debatten in Berlin 
verfolgt, erlebt eine bemer-
kenswerte Zuspitzung. Pflege-
reform, Finanzierung der Sozi-
alversicherungssysteme und 
steigende Eigenanteile bestim-
men die Schlagzeilen. Die Dis-
kussion ist wichtig, sie greift 
jedoch zu kurz. Denn sie beant-
wortet noch nicht die entschei-
dende Frage: Wie sichern wir 
Versorgung in einer alternden 
Gesellschaft?

Genau diese Perspektive prägte 
den zehnten opta data Zukunftstag 
im Berliner AXICA am Branden-
burger Tor. Vertreterinnen und 
Vertreter aus Politik, Selbstverwal-
tung, Wissenschaft, Verbänden 
und Gesundheitswirtschaft disku-
tierten dort nicht nur über Digita-
lisierung oder Künstliche Intelli-
genz. Im Mittelpunkt stand 
vielmehr die Zukunftsfähigkeit 
unseres Versorgungssystems und 
die Rolle der Gesundheitsfachbe-
rufe.

Von der Pflegereform 
zur Versorgungsreform

Die Pflege ist längst mehr als ein 
eigener Versorgungsbereich. Sie 
verbindet Krankenhäuser, ambu-
lante Dienste, Arztpraxen, Thera-
peut:innen, Hilfsmittelerbringer 
und Angehörige. Pflege organisiert 
Versorgung, häufig über Sektoren-
grenzen hinweg.
Genau deshalb plädierte Dr. Jan 
Helmig, Geschäftsführer der opta 
data Gruppe, in seiner Eröffnungs-
rede dafür, Gesundheitsfachberufe 
künftig anders zu denken.
„Die Gesundheitsfachberufe sind 
die vergessene Mitte unseres Ge-
sundheitswesens. Sie verbinden 
heute schon die unterschiedlichs-
ten Versorgungsbereiche mitein-
ander. Jetzt müssen wir ihnen 
auch die digitale Rolle geben, die 
sie in der Versorgung längst ein-
nehmen.“
Diese Perspektive zog sich durch 
nahezu alle Diskussionen des Ta-
ges. Digitalisierung wurde nicht 
als IT-Projekt verstanden, sondern 
als Voraussetzung für eine neue 
Form der Zusammenarbeit.

Die Pflege wird zum 
Drehkreuz der Patient 

Journey
In seiner Keynote beschrieb Hel-
mig Pflegefachpersonen als we-
sentlichen Teil des „Drehkreuzes 
der Patient Journey“. Gemeint ist 
damit ihre zentrale Rolle im Ver-
sorgungsprozess: Pflegekräfte ko-
ordinieren Übergänge, erkennen 
Veränderungen frühzeitig und 
sorgen dafür, dass Informationen 
zwischen den unterschiedlichen 
Akteuren fließen.

Damit diese Rolle künftig noch 
besser wahrgenommen werden 
kann, braucht es mehr als einzelne 
Digitalprojekte. Interoperabilität, 
gemeinsame Standards, digitale 
Identitäten und ein sektorenüber-
greifender Datenaustausch bilden 
die Grundlage dafür, Versorgung 
entlang der Patient Journey zu or-
ganisieren.

Digitalisierung ist 
Versorgungspolitik

Die Diskussion machte zugleich 
deutlich, dass sich die Zukunft der 
Pflege nicht allein über neue Fi-
nanzierungsmodelle entscheiden 
wird.
Andreas Fischer, Geschäftsführer 
der opta data Gruppe und Vorsit-
zender des Verbands für digitale 
Standards in der Pflege (VdSP), 
verwies darauf, dass Digitalisie-
rung der wirksamste Hebel sei, um 
Versorgung langfristig leistungs-
fähig zu halten.
„Die Anerkennung digitaler Infra-
struktur als Voraussetzung moder-
ner Pflege ist ein wichtiger Schritt. 
Entscheidend wird jetzt sein, die 
Einrichtungen in die Lage zu ver-
setzen, diese Infrastruktur auch 
aufzubauen und dauerhaft zu be-
treiben. Digitalisierung ist keine 
Zusatzaufgabe der Pflege – sie ist 
eine Voraussetzung für ihre Zu-
kunftsfähigkeit.“

Vor diesem Hintergrund disku-
tierten die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer auch die aktuellen Re-
formvorhaben der Bundesregie-
rung. Einigkeit bestand darüber, 
dass Investitionen in digitale In- 
frastruktur weit mehr umfassen 
müssen als Software oder Hard-
ware. Erforderlich sind durchgän-
gige Standards, sichere Schnittstel-

len, Schulungen, Support, Verän- 
derungsprozesse und langfristig 
tragfähige Betriebsmodelle – For-
derungen, die der VdSP bereits mit 
dem Konzept eines Pflege-Digi-
tal-Boosters formuliert hat.

Gesundheitsfachberufe 
auf Augenhöhe

Ein weiterer Gedanke zog sich 
durch nahezu alle Panels – unab-
hängig davon, ob Pflege, Heilmit-
telversorgung, Hilfsmittel oder 
Hebammenwesen diskutiert wur-
den.
Digitalisierung verändert nicht nur 
Prozesse. Sie verändert Verant-
wortlichkeiten.
Gesundheitsfachberufe werden künf-
tig stärker in Entscheidungen einge-
bunden sein, weil Versorgung nur 
noch sektorenübergreifend gedacht 
werden kann. Der European Health 
Data Space (EHDS), die Telematik-
infrastruktur und gemeinsame Da-
tenstandards schaffen dafür erst-
mals den regulatorischen Rahmen.

Auch Simone Borchardt, gesund-
heitspolitische Sprecherin der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
unterstrich auf dem Zukunftstag 
die Bedeutung einer stärkeren Ein-
bindung der Gesundheitsfachbe-

rufe in die digitale Transformation 
des Gesundheitswesens. Die Pflege 
müsse künftig als aktiver Mitge-
stalter verstanden werden.

Robotik als Symbol 
für Entlastung 

Ein sichtbares Symbol dieser Ent-
wicklung war der humanoide Robo-
ter „odi“, der auf dem Zukunftstag 
große Aufmerksamkeit auf sich zog.
Dabei ging es ausdrücklich nicht 
um die Frage, ob Roboter Pflege-
kräfte ersetzen können. Vielmehr 
stand „odi“ sinnbildlich für eine 
andere Debatte: Wie können Ro-
botik, Künstliche Intelligenz und 
digitale Assistenzsysteme dazu 
beitragen, Gesundheitsfachberufe 
von Routinetätigkeiten zu entlas-
ten und ihnen mehr Zeit für die 
unmittelbare Versorgung zu ver-
schaffen?
Diese Frage verbindet inzwischen 
nahezu alle Gesundheitsfachbe-
rufe.

Berlin sendet ein Signal

Vielleicht war genau das die wich-
tigste Erkenntnis des Zukunfts-

tags. Pflege, Heilmittel, Hilfsmittel, 
Hebammen oder Rettungsdienst 
– die Herausforderungen unter-
scheiden sich häufig weniger als 
gedacht.
Alle Berufsgruppen fordern mehr 
sektorenübergreifende Zusam-
menarbeit, verbindliche digitale 
Standards und eine stärkere Rolle 
bei der Gestaltung des Gesund-
heitswesens.
Die Zukunft der Pflege entscheidet 
sich deshalb nicht allein durch 
neue Gesetze oder zusätzliche Fi-
nanzmittel. Sie entscheidet sich 
dort, wo Gesundheitsfachberufe 
Verantwortung übernehmen, In-
formationen teilen und Versor-
gung gemeinsam gestalten.
Oder, um es mit dem Leitgedanken 
des Zukunftstags zu sagen: Die Ge-
sundheitsfachberufe sind nicht der 
Rand des Systems, sie sind seine 
vergessene Mitte.� ◆

Weitere Informationen:
www.optadata.de                                       
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Nachrichten               

Pflege digital denken – 
aber vom Pflegealltag her   

Pflege steht im Zentrum vieler 
aktueller Reformdebatten. Es 
geht um Finanzierung, Fach-
kräfte, neue Verantwortlichkei-
ten, Bürokratieabbau und Digi-
talisierung. Spätestens mit 
Blick auf das geplante Pflege-
neuordnungsgesetz wird deut-
lich: Die Pflege braucht mehr 
als einzelne Entlastungsver-
sprechen. Sie braucht verlässli-
che Rahmenbedingungen, pra-
xistaugliche digitale Infrastruk- 
tur und eine stärkere Rolle in 
der Gestaltung von Versorgung.

Genau darum geht es in der neuen 
Folge von „Alles auf einfach. Der 
opta data Podcast“. Host Virgil 
Grymonprez spricht mit Christine 
Vogler, Präsidentin des Deutschen 
Pflegerats, und Andreas Fischer, 
Co-Vorsitzender des Verbands für 
digitale Standards in der Pflege 
(VdSP). Zwei Perspektiven treffen 
aufeinander, die in der Debatte um 
die Zukunft der Pflege zusammen-
gehören: die pflegefachliche 
Stimme der Profession und der 
Blick auf digitale Umsetzung, 
Standards und Alltagstauglichkeit.
Ein zentraler Gedanke zieht sich 
durch das Gespräch: Pflege ist kein 
nachgelagerter Bereich des Ge-
sundheitswesens. Pflege ist ein 
Drehkreuz der Versorgung. Hier 
laufen Informationen zusammen. 
Hier werden Veränderungen im 
Zustand von Menschen oft zuerst 
wahrgenommen. Hier wird Ver-
sorgung organisiert, begleitet und 
abgesichert – ambulant, stationär, 
in der Häuslichkeit und im Quar-
tier.
Deshalb darf Digitalisierung in der 
Pflege nicht als reines Technik-
thema behandelt werden. Es geht 
nicht darum, schlechte analoge 
Prozesse digital nachzubauen. Es 
geht darum, Pflegekräfte im Alltag 
wirksam zu entlasten, Informatio-
nen besser verfügbar zu machen, 

Zusammenarbeit zu erleichtern 
und Qualität zu erhöhen.
Im Podcast sprechen Christine 
Vogler und Andreas Fischer unter 
anderem über die elektronische 
Patientenakte, Interoperabilität, 
multiprofessionelle Versorgung, 
Datenschutz, digitale Bürokratie 
und die Frage, warum Pflege in 
digitalen Systemen sichtbar wer-
den muss. Denn was pflegerisch 
beobachtet, entschieden und ge-
leistet wird, muss auch digital ab-
bildbar sein, sonst bleibt Digitali-
sierung unvollständig.
Der VdSP setzt genau an dieser 
Stelle an. Er bringt in Digitalisie-
rungsfragen die Perspektiven von 
Berufsverbänden und Primärsys-
temherstellern zusammen, also 
von denen, die Pflege fachlich ver-
treten, und denen, die digitale Pro-
zesse praktisch umsetzen müssen. 
Ziel ist eine Digitalisierung, die 
verständlich, anschlussfähig und 
administrativ handhabbar ist, 
auch für kleinere Einrichtungen 
und ambulante Dienste.
Vor dem Hintergrund des PNOG 
und der Forderung nach einem 

Pflege-Digital-Booster gewinnt 
diese Debatte zusätzlich an Bedeu-
tung. Digitalisierung braucht Fi-
nanzierung, Schulung, Standards, 
IT-Sicherheit, TI-Anbindung, 
KIM, eHBA und praxistaugliche 
Prozesse. Sie darf nicht in Projekt-
logik stecken bleiben.
Die Folge ist damit auch ein Auf-
takt für die weitere Diskussion, die 
der VdSP mit dem Zukunfts-Gipfel 
Digitale Pflege im Rahmen des 
Deutschen Pflegetags fortführen 
wird.� ◆

Die neue Folge von „Alles auf ein-
fach. Der opta data Podcast“ gibt 
es auf Spotify und Apple Podcasts:

Spotify: 
https://open.spotify.com/episode/
21dRuGleuk3kyo54ajwnzo?si=Gn-
mjeBYtQQavIP-OUizYGA

Apple Podcasts: 
https://podcasts.apple.com/de/pod-
cast/digitalisierung-in-der-pfle-
ge- ent l a s tung- ode r-neue/id 
1852515131?i=1000772802703
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